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Verräter als NaMhrer.
Ehemalige Eaar-Separatisten sind Funltio
nöre der Hitlerpartei.

Zn Saarbrücken erhebt die Presse gegenüber
dem dortigen Naziführer schwere Beschuldigun¬
gen . Es wurde den Nationalsozialisten der
Saar nachgewiesen , daß sie:

1. wiederholt gegenüber der internatio¬
nalen  Regierungskommission des Saargebiets
die Verpflichtung übernommen haben , in ihren
öffentlichen Versammlungen zwar gegen ihr
eigenes Vaterland , nicht aber gegen dre Regie-
rungskommrsfion » die französische Vergwerks-
direktion oder irgendeine andere Einrichtung
des Saargebiets zu sprechen;

2. dah ihr saarländisches Kopfblättchen zwar
alle Deutschen  des Saargebiets dauernd
angreift , aber kein Wort gegen die

wirklichen Machthaber der Saar,
also Regierungskommission , Bergwerksdirektion,
französischen und deutschen Kapitalismus
schreibt;

3. datz in den Reihen der Saar -National¬
sozialisten noch ehemalige separatistische
Saar -Bundesgrötzen eine bedeutende Rolle als
Funktionäre  der Nationalsozialisten spielen.

Diese Feststellungen haben im Saargebiet
großes Aufsehen hervorgerufen . Einzelnes da¬
von ist auch bereits in die reichsdeutsche Presse
gesickert, wo man die zu dem Charakter der
Nazis trefflich passenden Dinge mit einigem
Staunen vernahm.

Der Segen der flrdeiter -N>oh1frchrtsLotterre.
Fortuna hat ein gutes Fingerspitzengefühl gehabt.

lieber das Ziehungsergebnis der Arbeiter-
wohlsahrtslotterie , über das w?r teilweise schon
berichtet haben , wird uns heute weiter aas
Berlin gemeldet . Die Lotterie hatte 139 674
Gewinne und zwei Prämien im Gesamtwerte
von 500 000 RM . bereitgestellt . In einem klei¬
nen Städtchen Mecklenburgs  brachten die
Nummern und 8 326 436 mit je 25 000 RM.
eine Familie in freudige Erregung . Der Ver¬
treter berichtete , daß sich die Familie in großer
Not befand und daher die umgehende leber-
weisung erwartete . Das Geld ging auch sofort
ab und man kaufte zunächst Lebensmittel . Der
Mann ist schwer kriegsbeschädigt,  seine
Frau lungenkrank . Es war in der letzten Zeit
bei ihnen weder Feuerung noch Nahrung vor¬
handen.

Zwei große Gewinne fielen nach S a chse n.
Au der Nummer L 148 904 schrieb der Bezirks¬
ausschuß der Arbeiterwohlfahrt in Leipzig , daß
der glückliche Gewinner ein 68jähriger

Sozialrentner  sei . Der Inhaber der glei¬
chen Nummer in der 8 -Serie meldete sich erst
längere Zeit nach Ausgabe der Gewinnlisten.
Er ist ebenfalls Invalide  und dazu Vater
von fünf Kindern.

Die beiden Gewinne von je 10 000 RM . wur¬
den in Berlin  ausgespielt . Der eine Ge¬
winner wohnt im Berliner Norden und ist seit
einem Jahr arbeitslos.  Mit seinen betag¬
ten Eltern , die er unterhält , hat er eine gemein¬
schaftliche Wohnung . Frau und vier Kinder hat
der zweite , noch im Betriebe stehende Gewinner.
Durch wochenlange Kurzarbeit fehlte es überall
am Nötigsten im Haufe . Das erste , was etn-
gekauft wurde , waren Nahrungsmittel , Kleider
und Wäsche.

Nach einem Dorfe in der Rhön  fielen zwei
Gewinne von je 5000 RM . und nach Jena
zwei Gewinne zu je 2500 RM . Sie kamen auch
dort in die richtigen Hände.

CurliuS- Faleski.
Die Sberschlesten-Debatte in Gens.

Der polnische Außenminister Zaleski antwor¬
tete nach kurzer Einleitung über die Minder¬
heitenrechte folgendes:

Die Reden des Ministers Treviranus hätten
in Polen eine ungeheure Erregung hervorgeru¬
fen . Seine Regierung bestreite nicht eine ge¬
wisse Anzahl von Eewaltsakten , aber die Schul¬
digen seien den Gerichten ausgeliefert worden.
Auch die schuldigen Beamten seien bestraft.
Der Wahlkampf in Polen sei gewiß sehr hart
gewesen , aber nicht schlimmer als in anderen
Ländern in letzter Zeit . Mehr als 300 Ver¬
sammlungen der deutschen Minderheit wären
ruhig verlaufen . In Deutschland hätte es bei
den Septemberwahlen viel Aufruhr und auch
Tote gegeben . Die Toten in Oberschlefien ge¬
hörten der Mehrheit an . Von 250 angeführten
Einzelfällen des deutschen Volksbundes seien
viele schon gerichtlich gesühnt . Die deutsche
Regierung habe in einer Note 30 000 Strei¬
chungen aus Wahllisten erwähnt . Der Volks¬
bund habe das nicht wiederholt und wirklich
seien nur 4800 zu verzeichnen . An diesem In¬
diz könne man die übrigen deutschen Beschuldi¬
gungen ermessen. Die Minderheit selbst habe
sich ja auch vertrauensvoll an die polnischen
Gerichte gewandt . Herr Cnrtius habe in
Deutschland genug zu tun . wenn er sich mit den
gleichen Taten des Stahlhelms befassen wolle.
Wenn auf den polnischen Staat die ganze
Schuld für alle Taten der Insurgenten fallen
sollte , weil der Wojewode von Oberschlefien
deren Ehrenvorsitzender sei. so müsse auch auf
Deutschland alle Schuld für die Taten des
Stahlhelms geladen werden , dessen Ehrenvor¬
sitzender sogar der Präsident der Republik sei.

' Die Klage des Volksbundes nehme er ins¬
gesamt im Prinzip an . Die Minderhei¬
tenverträge  seien tatsächlich ver¬
letzt  worden Er versichere aber dem Rat,
daß die Schuldigen bestraft  und die
Fehler wiedergutgemacht würden und so die
friedliche Zusammenarbeit für alle Einwohner
Polens garantiert fei. Die polnische Regie¬
rung werde alles tun.  um die Rechte der
deutschen Minderheiten künftig zu schützen.

In der Nachmittagssitzung erwiderte Dr.
Cnrtius auf die Ausführungen des polnischen
Außenministers Zaleski . Er wies an mehreren
Einzelfällen nach, daß der Wojewode Eraczynski
der böse Geist für das Deutschtum in Ober-
schlesien sei. Deshalb müsse er den Vergleich
mit dem Reichspräsidenten mit berechtigter
Entrüstung zurückweisen . Mit Genugtuung ent¬
nehme er der Rede Zaleskis , daß die Verletzung
des Artikels 57 und 83 der Genfer Minder-
Heiten-Konoention eingeräumt und
Sühne versprochen  worden sei. Darüber
hinaus müsse aber der Rat durch seine Ent¬
scheidung Garantien für die Achtung
der Verträge  in der Zukunft schaffen.

Zaleski  schob in seiner auffallend kurzen
Erwiderung die Einzelfälle einfach beiseite,
sprach zur Schulfrage nur mit humoristischen
Nadelstichen und verzichtete zur Genugtuung
des Rats auf jede weitere Erwiderung.

Die Diskussion und die Entscheidung des
Rats wurden auf eine der nächsten Sitzungen
vertagt . Heute findet die Beratung des Be¬
richts über die Sklaverei in Liberia statt.

Genier„Ergebnisse".
(Genf,  22 . Januar . Radiodienst .)

Das Europäische Komitee hat beim Abschluß
seiner Tagung , um wenigstens zu einem
scheinbaren Ergebnis  zu gelangen , eine
Resolution angenommen , die sich besonders mit
dem agrarwirtschaftlichen Programm der Süd-
oststaaten und mit der Frage der Agrarkredite
befaßt . Es ist ein Aktionsplan aus kurze Sicht
entworfen , der die Untersuchung auch anderer
wirtschaftlicher Fragen sowie der Arbeitslosig¬
keit bis zur nächsten Tagung im Mai vorsteht.
Die Sensation des Tagungsabschlusses lag in
einer völlig unerwartet gekommenen , gemein¬
samen Erklärung von Henderson , Briand , Dr.
Curtius und Erandi , die sich scharf gegen
jede Kriegspanik  wendet und das un¬
erschütterliche Festhalten an der Bölkerbunds-
politik verkündet.

Me Goldmacher.
Ser Mann mit de« wnndervollen CliriftuSaugen.

Sie 10« 88« Mark der Reserendarbraul.

?-

(Eigenbericht aus  München .) Das
nteresse an dem Münchener Goldmacherprozeß
ält unvermindert an . Am dritten Verhanü-

lungstag war der Zuhörerraum ständig über¬
füllt . Das Verhör des Angeklagten füllte den
ganzen Vormittag aus . Der Vorsitzende wollte
vor allem näheren Aufschluß über die Goidgut-
scherne der Firma Tausend , insbesondere über
ihre Deckung, haben . Man sollte es nicht für
möglich halten , wie blindlings die Erwerber
solcher „Geldscheins " ihr Vertrauen in Sie
Goldmacherkunst  Tausends setzten. Die
wenigsten kümmerten sich um den Gegenwert der
Papiere , dabei waren es zumeist Leute , die in
normalen Geldgeschäften immerhin über eine
Routine verfügten . Tausend behauptet heute,
daß die Scheine durch Bestände an „Material
164" gedeckt seien, lleber die Lagerplätze oer
sagenhaften Bestände schweigt er sich allerdings
nach wie vor aus . „Vesser als die alten Tausen¬
der waren meine Scheine auf jeden Fall ", so
meint er mit verständnisvollem Lächeln.

Die Rolle des Nazi -Stadtrats.
Zu den wenigen Geldgebern Tausends , die

zwar nichts in der Goldmacherei , aber um so
mehr in der Geldmacherei profitierten , gehört in
erster Linie der frühere Münchener Stadtrak
und Rechtsanwalt Dr . Buckeley.  lieber
die Art und Größe seiner Rolle in der Tausend-
Affäre wird man wohl nie restlos aufgeklärt
werden , denn Buckeley ist als Zeuge unauffind¬
bar . Er soll sich irgendwo in Südamerika
Herumtreiben.  Nach der Angabe Tausends
ist Buckeley der Verfasser des Geselljchaster-
Statuts . Er soll im ganzen nur etwa 14 000
Mark in die Gesellschaft hineingesteckt , bei sei¬
nem Weggang aber 180000 Ma rk gefor¬
dert  und durch Vermittlung der Wiener Eeld-
gebergruppe Schöller 90 000 Mark aüsge-
zahlt erhalten  haben . Später eröffnete
Buckeley mit seinem Gesinnungsgenossen Küchen¬
meister in Freiberg in Sachsen eine eigene
Goldmacherei.  In der Folgezeit machten
die beiden Goldfabrikanten einander bittere
Konkurrenz und jagten sich gegenseitig Mit¬
arbeiter ab . Der Freiberger Betrieb mutz sich
nicht rentiert haben , was den Nazi -Stadtrat
veranlaßt haben mag , wieder reumütig zu Tau¬
send zurückzukehren.

Tausend -Gold und Hakenkreuz.
Ganz große Pläne mögen in dem Gehirn

des sächsischen Textiffabrikanten Küchenmei¬
ster  gespukt haben . Tausend , der von sich rmmer
wieder behauptet , von Politik überhaupt nichts
zu verstehen , erzählte , daß Küchenmeister wie¬
derholt für volmsche Zwecke Gelder an die Eold-
macherei abgeführt habe . Küchenmeister , der
Autoverleiher und Rathenau -Mörder , sei seiner¬
zeit viel mit der Wahlagitation für die Na¬
tionalsozialistische  Partei beschäftigt
gewesen.

Einer der am meisten Geschädigten unter den
Gläubigern des Gatdmachers in der Fabrik¬
besitzer Mainhold in Plauen.  Die An¬
klage beziffert seinen Schaden aus zirka
3 25000 Mark,  für die der vertrauensselige
Geldgeber mit 60 Prozent verzinsliche Eolo-
gutscheine von Tausend in die Hände bekam.
Tausend meint allerdings , Mainhold nur noch
180 000 Mark zu schulden, weil er ihm inzwischen
einiges zurückgezahlt habe . Die Mutter
Mainholds ist aus Gram  über den Verlust
des Vermögens gestorben,  ihr Sohn ist ihr
kurze Zeit darauf in den Tod gefolgt . Die
Schadensansprüche betreibt ein Bruder.

Das Geld der Hitler -Braut.
Am Nachmittag begann die Beweisaufnahme.

Als erster Zeuge trat Universitätsprosessor Dr.
Lautenschläger,  Frankfurt am Main,
auf . Er hatte einem Versuch in der Arbeits¬
stätte des Angeklagten in Aubing ' " '
1924 beigewohnt , bei dem Morphium
salz und Gold aus Quecksilber
werden sollte . Die Versuche , die mit primitiven
Hilfsmitteln durchgeführt wurden , feien negativ
verlaufen . Der Professor konnte auch aus den
Theorien des Chemikers nicht klar werden.

Nächster Zeuge war der vielerwähnte Münche¬
ner Referendar Rien Hardt,  der erste Geld¬
geber Tausends und bekannt als eifriger
Hitleranhänger  mit vielen guten Ver¬
bindungen zu den sogenannten nationalen Krei¬
sen. Rienhardt hatte dem Tausend auf ein Zei¬
tungsinserat hin ein Darlehen von
190000 Mark von seiner Braut  ge¬
geben . Als Laie hatte er das Gefühl , daß an
den Arbeiten Tausends sicher etwas dran sei.
Er gründete mit ihm zusammen dann die Tau¬
send u. Rienhardt G. m. b. H., nachdem Tausend
ihm weisgemacht hatte , daß er nur aus eigenem
Grund und Boden arbeiten könne . Daraufhin
hatte der Zeuge nichts mehr gegen den Erwerb
des Schloßgutes Paschbach in Süd-
tirol  einzuwenden . Rach einer Reihe ergeb¬
nisloser Experimente trennte sich der Zeuge vor¬
übergehend von Tausend , wurve aber wieder
Feuer und Flamme für ihn , als ihm Tausend
im Frühjahr 1925 schrieb, seine Arbeiten hätten
jetzt greifbare Ergebnisse  Er , Tau¬
send, wolle die Sache dem Volkswohl zur Ver¬
fügung stellen und bitte Rienhardt deshalb , den
Reichspräsidenten Hindenburg  als Treu¬
händer zu interessieren . Rienhardt tat es , je¬
doch ohne Erfolg , und gab schließlich Tausend
den Rat , sich an Ludendorff  zu wenden.
Ludendorsf habe eingewilligt , Tausend zu emp¬
fangen.

„Nationale " und tiefere Gründe.

Nun wurde der Kreis um den Goldmacher
bald größer . „Nationale " Männer , wie Küchen¬
meister , von Han u . a ., kamen hinzu und als
Sachverständiger der Chemiker Kummer . Die
Leute machten zum Teil selbst Versuche aus
Grund der Tausendschen Lehre , die nach der Be¬
hauptung des Zeugen alle positiv aus¬
gefallen  seien . Jetzt sollte man die Sache
aus „nationalen Gründen " beschleunigt vor¬
wärts treiben . Richter: „Na, ' nationale
Gründe , es dachte doch wohl zunächst jeder
daran , Profite zu erziele  n ."

Der Zeuge versuchte es später selbst einmal
mit größeren Mengen , war aber furchtbar
enttäuscht,  als er am Boden seines
Schmelztiegels vergeblich Eoldkörnchen
suchte.  Bei der Gründung der neuen Gesell¬
schaft wollte man Tausend von allen geschäft¬
lichen Dingen möglichst fernhalten ; er sollte gar
nicht wissen , mit wem und zu welchem Zwecke er
arbeite . General Ludendorsf war die Herein¬
nahme des Rechtsanwalts Dr . Buckeley in die
Gesellschaft gar nicht angenehm . Dem Buckeley
seien bei seinem Eintritt in die Gesellschaft
keinerlei Experimente vorgeführt worden , da er
erklärte , auch ohne diese der Persönlichkeit Tau¬
sends zu vertrauen . „Einem Manne mit so
wundervollen Christusaugen  kann
man ohne weitere Vertrauen schenken", erklärte
am Ende seiner Aussage der erleuchtete Hitler¬
jurist . . .

9er füllige Mwweftfteeich.
Einer Verkäuferin durch zwei junge Burschen
die Tageskasse abgenommen.

(Berlin,  22 . Januar . Radiodien  ft.)
Ein neuer Raubübersall wurde gestern abend
in Berlin -Schöneberg an der Ecke der Wart¬
burg - und Salzburger Straße ausgeführt . Hier
hielten zwei jüngere Burschen , mit Re¬
volvern  bewaffnet , die Verkäuferinnen eines
Bücherladens an und zwangen sie zur Heraus¬
gabe der Tageskasse . Die Täter konnten mit
einer Beute von rund 2V0  RM . unerkannt
entkommen.

Der Haushaltsausschuß des Reichstages ge¬
nehmigte mit allen gegen die Stimmen der
Kommunisten die von der Reichsregierung vor¬

geschlagene Subvention für den Manssel-
der Kupfer Le rgbau.  Auf Antrag der
Nationalsozialisten wurden auch 570 000 RM.
für de» Siegerländer Erzbergbau in de» Etat
eingestellt.
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Neue Nazi-Mordtat.
Ein dreitzigjähriger Kommunist erschossen.

Der Hühner-Steinach.
Verjüngungen mit dem Lippenstift.

fKöln,  22 . Januar.  Radiodien ft.)
Eine neu«  politische Bluttat hat sich in
der vergangenen Nacht in dem Borort Sülz
abgespielt . Ein dreitzigjähriger Kommunist,
der von einigen Parteigenossen nach Hause be¬
gleitet worden war , wurde vor seinem Hause
von vorübergehenden Nationalsozia¬
listen erschossen. Er war sofort tot. Die
Polizei verhaftete vier Nationalsozialisten , die
jedoch bestreiten , die Täter gewesen zu sein.
Die Tat geschah ohne jede äußere Veranlassung.
Der Ermordete ist ein ruhiger , besonne¬
ner Mensch  gewesen , der nie hervorgetreten
war.

Macdonald in der Minderheit.
sLondon,  22 . Januar . Radiodienst .)

Das englische Kabinett Macdonald hat gestern
bereits am zweiten Tag « der neue« Parla-
mentssession eine Niederlage erlitten . Er blieb
Lei der Abstimmung über einen Zusatzantrag
zum Schulgesetz mit 33 Stimmen in der
Minderheit.  Für den Regierungsantrag
hatten 249 Abgeordnete , dagegen 282 Abgeord¬
nete gestimmt. Unter den Ablehnenden waren
in diesem Falle auch katholische Abgeordnete
der Labour-  Party . Es handelte sich bei dem
Eesetzesantrag um die Erhöhung des schulpflich¬
tigen Alters »m ein Jahr , wobei die Kosten
von den Kommunen getragen werden sollten.
Da die Regierung mit den Kirchenbehörden
keine Klärung herbeigeführt hatte , führte dies
zu ihrem Mißerfolg . Ministerpräsident Mac¬
donald erklärte  sofort , die Regierung
lege dem Zusatzantrag nicht eine prinzipielle

Bedeutung Sei ; sie werde entsprechen- der Ab¬
stimmung mit den kirchlichen Kreisen verhan¬
deln.

Erzherzog als Varietee -Schauspieler.

Der österreichische Erzherzog Leopold
Salvator,  dessen Name anläßlich der
Neuyorker Halsbandaffäre vielfach genannt
wurde , ist jetzt von einem Varieteetheater
in Neuyork als Schauspieler engagiert

worden.

Ilazi-liowdiS in Sachse«.
Schlagring und Gummiknüppel regiere».

Aus Augsburg  wird berichtet : Der
Lippenstift ist heute bestimmt keine Seltenheit
großstädtischer Damenwelt . Wie sehr er aber
Eingang in ländlich sittsame Kreise gefunden
hat , wie stark und in welch ungeahnter Weise
aber seine Wirkungskraft gerade dort erkannt
worden ist. beweist der Fall des Geflügelzüch¬
ters Georg S . aus einem kleinen Dörfchen in
der Nähe von Jettingen.

Mit dem Lippenstift seiner Töchter nämlich
hat sich dieser erfinderische Mann den
Ruhm erworben , ein „Hühner-Steinach"
M sein, ein Verjünge » mit genial einfachen

Methoden.

Da hatte er auf seinem Hühnechof eine An¬
zahl betagter Hühner , die er beim besten Willen
auf dem Wochenmarkt nicht absetzen konnte.
Die blassen , vertrockneten Kämme der Tiere
kennzeichneten gar -n deutlich das ehrwürdige
Alter der Hühner.

Da brachte ihn eines Tages der Anblick
seiner jüngsten , gerade mit malerischen
Künsten beschäftigten Tochter aus einen

herrlichen Einfall.

Mit einem Freudenschrei entriß er der verdutz¬
ten Farbfreudigen ihren Lippenstift und stürzte
sich - ans die unverkäuflichen Hühner.
Es dauerte nur ein paar Minuten und sie alle
stolzierten mit rotgoschminkten , frisch glänzen¬
den Kämmen aus dem Hof herum.

And von dortwegs auf direktem Wege über
den Wochenmarkt in die diversen Bratpfannen.
Denn ste fanden nunmehr reißenden Absatz.

Anscheinend ist aber der Lippenstift des
Bauerntöchterchens wohl kuß-, aber nicht brat-
pfannenfest gewesen . Eine Hausfrau kam
hinter die eigenartige Verjüngung , die an
ihrem Brathuhn begangen worden war . und
nun heißt es . daß gegen den ingeniösen Hühner-
Steinach eine Betrugsanzeige schwebt.

Das hat man nun von seiner Erfindergabe.

Aus Meitze« wird gemeldet : I « Vrockwitz
Lei Meitze« betätigten sich Nationalsozialisten
aus Dresden und Umgebung als Rowdies . 25
Personen wurden verletzt. Mehrere erlitte«
Messerstiche. — Die Nazis hatten in Brockwitz
eine Versammlung angekündigt . Eine halbe
Stunde vor Beginn waren ungefähr 4M Per¬
sonen vor dem Gasthof versammelt , ohne jedoch
Einlab zu finden , weil die Türen noch ver¬
schlossen waren . Kurz vor 8 Uhr kamen dann
von Dresden auf Lastautos etwa 400 SA .-
Leute unter Führung des sächsischenLandtags-
avgeordneten Dr . Benecke. Auch aus Meißen,
Großenhain , Coswig und Weinböhla erschienen
Nationalsozialisten , so datz ungefähr 000 Mann
versammelt waren , die auf der Straße antra¬
ten . Da die Eingänge von den Besuchern ver¬
stopft waren , gab ein nationalsozialistischer
Führer das Kommando : „Straße frei ! Ab ' ei-
lung 5 ränmt den Eingang !" Daraufhin
wurde von den Nationalsozialisten mit Schlag¬
ringen , Koppelschlössern, Gummiknüppeln un-
anderen Gegenständen aus die dort Stehende«
eingeschlagen. Ein Ueberfallkommando stellte
später die Ruhe wieder her. Dann fand die
Versammlung statt.

Der Raubmord im Berliner Kino.

Die Vermutung , daß der am Dienstag
abend in Neukölln niedergeschoffene Geschäfts¬
führer des Mercedes -Palastes . Direktor Schmol-
lsr , einem Raubmord zum Opfer gefallen ist,
bestätigt sich  auf Grund der Untersuchung
der Mordkommission der Berliner Kriminal¬
polizei . Schmoller begab sich nach der Neun-
Uhr -Vorstellung in sein im ersten Stock des
Kinogebäudes gelegenes Büro , das so schall¬
dicht abgeschlossen ist, daß ein Schuß von außen
nicht gehört werden kann . Diese Tatsache muß
der Mörder , auf dessen Ergreifung eine Beloh¬
nung von 10 000 RM . ausgesetzt ist, gewußt
haben . Ebenso muß er den ziemlich komplizier¬
ten Weg , der in den Büroraum führt , gekannt
haben . Außerdem hat er offenbar genau ge¬
wußt , wann die Abrechnung der Tageseinnah¬
me erfolgte . Als die Abrechnung gegen 9,30
Uhr abends begann , muß sich der Mörder
bereits in der Nähe des Schmollerschen Zim¬
mers versteckt gehalten haben . Er betrat das
Zimmer des Geschäftsführers , als die Kas¬
siererinnen ihr Geld abgeliefert hatten und
außer Hörweite waren . Ein Kampf scheint nicht
stattgefunden zu haben . Der Todesschuß traf

Schmoller in die Brust und durchschlug eine
Ein Zwischenfall.

Am Dienstagabend sprach Mimsterpräsident

Schlagader . Der Tote fiel mit dem Kopf auf Macdonald îm Londoner Rundfunk

aufgefunden wurde , sah über dis ^Ergebnisse der englisch-indischen Kon-
es aus . als ob er schlief. Der Täter hatte
sämtliche Geldscheine  von den Zahl¬
brettern zufammengerafft und nur das Silber¬
geld liegen lassen . Außerdem hatte er den Tre¬
sor des Zimmers geöffnet , in dessen Tür die
Schlüssel steckten. Insgesamt erbeutete der
Mörder 875  RM . Später löste sich aus
der Pistole , wahrscheinlich durch Zufall , ein
zweiter Schuß , der die Holztür durchschlug, im
Eisenbeschlag aber stecken blieb . Die Tat dürfte
nur ungefähr zehn Minuten in Anspruch ge¬
nommen haben . Von dem Täter fehlt bisher
jede Spur.

ferenz . Am Mittwoch würde von der eng¬
lischen Presse Klage darüber geführt , .daß diese
Rede von der deutschen Sendestation Mühlacker
empfindlich gestört worden sei. Stellenweise
wäre es dadurch unmöglich gewesen , Macdonald
zu verstehen . Als der Ministerpräsident die
künftige Selbstverwaltung Indiens berührt
habe , sei in deutscher Sprache dazwischen ge¬
rufen worden : „Ich glaube es nicht ." — Die
Reichspost hat nach diesen fubstantierten Be¬
hauptungen Veranlassung , für Klarstellung der

Beschuldigungen zu sorgen und das Ergebnis
der Untersuchung der Öffentlichkeit mitzu¬
teilen.

Eine polnische Jnsanterieforma»
tion  der Garnison Rybnik unternahm dort in
unmittelbarer Nähe der Grenze eine Hebung.
Bei dieser Gelegenheit überschritt ein Trupp
Soldaten von 20 Mann die deutsche Grenze
und verweilte einige Zeit auf deutschem Ge¬
biete.

Notizen aus aller Welt . Der Schnelldampfer
„Bremen " des Norddeutschen Lloyd , der gestern
hier eintraf , hat die Fahrt Bremen —Neuyork
in sechs Tagen zurückgelegt  und
damit den bisher von seinem SchwesterWff
„Europa " gehaltenen Rekord für diese Strecke
um drei Stunden geschlagen . — In einem Dorf
im Kreise Salzwedel wurde bei einem Stahl¬
helmführer ein Waffenlager gefun¬
den.  Es handelt sich um ein Maschinengewehr
und 3000 Schuß Munition . — Das Wohnhaus
des berühmten mittelalterlichen Schwarzkünst¬
lers Doktor Johannes Sabillicus Faust  in
Bad Kreuznach , wo er einst Rektor des Gym¬
nasiums war , ist von den jetzigen Besitzern zu
einem Lass umgebaut worden . Dr . Faust ist
bekanntlich das historische Vorbild für Goethes
Drama „Faust " gewesen . — In Kessel  bei
Emmerich verlor vor 15 Jahren eine Frau bei
Feldarbeiten ihren Trauring . Als dieser Tage
die Tochter der Ehelente eine Zuckerrübe rei¬
nigte und zur Fütterung zubereitete , fiel ihr ein
Trauring in die Finger , der sich als der ver¬
lorene Ring der Mutter herausstellte . Der
Ring war vollkommen von der Rübe um¬
schlossen. — Ein schweres Erdbeben  rich¬
tete am Mittwochmorgen in Mitteljava großen
Schaden an In zahlreichen Ortschaften wur¬
den Häuser beschädigt . In einer Fabrik in
Proepoek wurden sechs indonesische Arbeiter
durch einen einstürzenden Schornstein getötet.
Ob das Erdbeben mit der Tätigkeit des Vul¬
kans Merapi zusammenhängt , konnte noch nicht
festgestellt werden . — In der Nähe von Merk¬
stein an der holländischen Grenze ist es gelun¬
gen , einem sehr umfangreichen Mais-
'chmuggel  auf die Spur zu kommen . Es
wurden 56 Zentner Mais beschlagnahmt . Die
Zollfahndungsstelle hat festgestellt , daß von den
Schmugglern bisher etwa 170 Zentner Mais
geschmuggelt worden sind. — Henri Raffestin,
der Direktor der „Volksbank " in Jssoudun
(Frankreich ) hat Unterschlagungen in Höhe von
1 200 000 Franken begangen.  Durch
falsche Buchungen und höhere Ausschreibungen
konnte Raffestin seine Veruntreuungen lange
durchführen , bis eine zufällige Revision auf
größere Kassendifferenzen aufmerksam wurde.

Politische Notizen , Der Mainzer  Stadt¬
rat wählte den Bürgermeister Dr . Wilhelm
Ehrhardt ' (Staatspartei ) mit 36 Stimmen zum
Oberbürgermeister der Stadt Mainz . 27 Stim¬
men waren auf den sozialdemokratischen Bei¬
geordneten Dr . Krauß entfallen . Die vier
Kommunisten gaben weiße Zettel ab . — Im
englischen Unterhaus  wurde das neue
Schulgesetz , das die Schulpflicht bis zum 16.
Lebensjahr herauffetzt , angenommen . — Das
Reichskabinett beschäftigte sich am Mittwoch
in Anwesenheit des preußischen Finanzmtnistcrs
und des Generaldirektors der Reichsbahn mit
den Vorbereitungen des Entwurfs eines Ge¬
setzes über die Osthilfe.  Die Beratungen
werden fortgesetzt . — Morgen wird Dr . Brü¬
ning nach Chemnitz fahren . Er wird dort bei
einer Veranstaltung der sächsischen Industriellen
sprechen. Für den 24. Januar ist eine Reise
nach Köln vorgesehen , wo der Reichskanzler am
25. vor den christlichen Gewerkschaften eine
Rede halten wird . — Für die Berg - und Hüt¬
tenwerke im Nordwest harz  wurde mit den
Stimmen der Arbeitgeber ein Lohnschiedsspruch
gefällt , der eine Kürzung der Schicktlöhne ab

Februar um sechs Prozent vsrsieht . Am
April tritt eine weitere Kürzung um ein

Prozent ein . — Der Eesetzgebungsaussckmß des
thüringischen Landtages nahm das Schachtl
verbotsgesetz  in zweiter Lesung an . Do
für stimmten die Nationalsozialisten , der Land¬
bund und der Vertreter der Wirtschaftspartei,
der Stimme enthielten sich die Deutsche Volks¬
partei , die Sozialdemokraten und dis Kommu¬
nisten.

Hohe Ehrung zweier deutscher Wissenschaftler.

Links : Minister a . D.
schaft ; rechts : Prof . Max
theorie , erhielten von der . , , .. . . . . .. — —

liehen . Im Diplom wurden die besonderen Berdienste der beiden Wissenschaftler um
die Förderung und Mehrung deutschen Ansehens , in der Welt festgestellt.

Unsere tSsIkke LrrSMungs
Der Wink-es SO!Eors.

Von
Rüget Rögis.  ^

(Nachoruck verboten .)

Gegen zehn Uhr vormittags standen sich die
Beiden , durch den Opernplatz getrennt , gegen¬
über . Madeleine zappelte am Rande des
Bürgersteiges und wartete , daß der Verkehrs
Polizist den Weg freigab : Charles stand in
gleicher Erwartung auf der änderen Seite des
Platzes . Das junge Mädchen erkannte den
Freund zuerst . Mit der ihm eigenen Un¬
befangenheit winkte es mit Händen und Armen

inüber . ' Charles begnügte sich mit diskretem
ruß . Endlich trafen sie auf einer Insel im

Straßendamm zusammen , und sofort legte
Madeleine los : „Hallo ! Lharley ! Großartig!
Wie geht 's ? Mir , danke gut . Du , ich habe
einen fabelhaften Schuster . Er hat einen ganz
niedrigen Einheitspreis . Ich muß mir ein
Paar Sportsandalen holen . Komm mit ! Ge¬
schäfte? — lächerlich ! Du brauchst doch bestimmt
auch Schuhe . Wir kaufen sie zusammen . Hurra!
Los , komm . . . !"

„Aber , Madeleine . . ."
„Erstens sollst du mich „Maud " nennen

Das klingt modern , jung , lebendig . Ich sage ja
auch nicht Charles zu dir . Charley , hallo ! . . .
also jetzt komm ! Keine Angst vor den Wagen!
Geh mir nach ! . . ."

Selbstverständlich folgte er ihr über den be¬
wegten Platz . Wie konnte er anders ? Von
diesem Mädchen ging eine anstreckende Kraft,
sorglose Macht aus , der man einfach nicht wider¬
stehen konnte . Und , um die Wahrheitzu sagen:
Charles — pardon ! Charley war in Maud ver¬
liebt . Je schüchterner er wurde , um so siedender
stieg seine Glut . Kaum hatte er ein - oder zwei¬
mal gewagt , von einer „möglichen Heirat , die
ihn unendlich beglücken würde " , zu sprechen.
Vor ihren „ah , ah " und „oh" , oh" oder „Ist ja
heiter !" mutzte er sich fragen , ob Madeleine —
pardon ! Maud ihn überhaupt ein bißchen gern
hatte . —

Auf dem breiten Bürgersteig schritt das
fange Mädchen mit schnellem, frischem Sport-
schrrtt aus . Dabei sprach sie wie ein Wasserfall:
„Herrlich sind doch diese Pariser Morgen ! Man
bekommt Lust , zu laufen , zu springen , wie mit
zehn Jahren zu hopsen . . . Ich könnte alle Welt
umarmen !"

Vis zum Platz am Neuen Theater durfte
Charley zuhören . Als die jungen Leute dort
wieder auf den Straßenübergang warten muß¬
ten , benutzte Charley eine Pause : „Maud , ich
muß ein ernstes Wort mit dir sprechen."

»Ah . ah?
„Ich brauch ' dir nicht erst zu sagen , daß ich

dich liebe . Du List klug genug , es bejnerkt zu
haben . Ich will nur wissen , ob auch du mich
liebst , ob du mich Heiraten willst ."

»Oh. °h!"
„Ich flehe dich an , sei nicht so ironisch ! Ich

ertrage diese Zweifel nicht langer . Ich verliere
den Kopf,"

„Das wäre schade, Charley . Dein Kopf ge¬
fällt mir gerade ! Ader da wir schon einmal so
offen sind, will ich dir gestehen , daß mir manches-
andere an dir weniger gefällt . Erstens List du
zu schüchtern. Na , das würde sich geben ! Aber
außerdem . . . bist du Nicht gut airgezogenfmAch-
weiß , du läßt deine Sachen bei einem glänzen¬
den Schneider machen . Aber du pflegst dich
nicht genug . Manchmal ist ein Fleck auf deinem
Kragen , der Rock zerknittert . Das gefällt mir
nicht . Ich heirate nur einen Mann , der von
Kopf bis Fuß tadellos aussteht,"

Sie hatten den Platz Überquert und schritten
weiter . Maud sprach in einem fort . Nur ein¬
mal konnte Charley ein Wort der Entschuldi¬
gung dazwischenwerfen . Man müsse doch be¬
denken , daß er aus der Provinz käme, daß er.
allein lebe , nur unter Aufsicht einer Wirt¬
schafterin , oie sich eben nicht genug um ihn
kümmere . . .

„Halt ! Angelangt !" unterbrach sie ihn.
„Wo denn ?"
„Beim Schuhmacher ."
An der Ecke der bescheidenen Straße hing

über einem Laden ein grelles Schild : „Einheits¬
preise ".

„Komm ", drängte Maud.
„Ich habe noch keine Antwort bekommen ",

seufzte Charley.
„Trotzdem wollen wir hinein . Der Laden ist

leer . Wir brauchen nicht zu warten ."
Drinnen setzten sie sich nebeneinander . Maud

befahl der Verkäuferin bei dem Herrn zu be¬
ginnen.

Während man an Lharleys rechtem Fuß die
Schuhbänder löste, besprachen die >ungen Leute
die Auswahl . Noch bestimmte Maud . , ^

Plötzlich schrie sie entsetzt auf : „Oh !"
„Was ist ?" fragte Charley.
„Dein Fuß . . ."
Er sah hin . Aus einem Loch im Strumpfe

blickte seine große Zehe wie ein vorwitziges
Männlein aus einem Fenster . Charley wurde
blutrot . Es ist immer peinlich , von einer Frau
bei einer Nachlässigkeit ertapp ! zu werden.
Aber bei einem jungen Mädchen , das man
liebt und das eben gerade erklärt hat : ,Jch
heirate nur einen Mann , der von Kops bis Fuß
tadellos aussteht " , . . . ist es da nicht sine
Katastrophe ? Er ließ sich Schuhe anprobieren,
wie ein zum Tode Verurteilter sich die Haare
schneiden läßt . Er hatte nur brennende Eile,
diese Prozedur zu beenden . Unterdessen starrte
Maud stillschweigend aus die Straße.

Sie konnte der Verkäuferin keine deutlichen
Wünsche angeben . Man brachte Kartons zur
Auswahl . Eie sah alles durch , besprach
wählte . Man zog ihr den Schuh vom !
Erstaunt — doch mit geheimer Freude — f
Charley auf.

„Was ist ?" fragte Maud.
„Sieh doch . .
Wie Lharleys große Zehe guckte auch die

ihre aus einem Fenster.
Die beiden jungen Leute sahen sich starr an . .

Dann erlöste sie ein geheim verbindendes
Lächeln . Charley neigte sich zu seiner Freundin
und sagte leise : „Modeler ne, glaubst ou nicht
auch daß dies ein Wink des Schicksals ist?"

„Doch Charles " , antwortete ste.

iä
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rie
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Der Asien -Film.
82 . Gebannt schaut das Auge nach der

rveißen Wand , auf der nicht nur Aufnahmen
von unvergleichlicher Schönheit vorübergleiten,
sondern auch durch diele Aufnahmen der Geist
-eingeführt wird in eine Welt , so fremd und
eigenartig und die in der Zusammensetzung des
Mannigfaltigen zur Einheit nahezu unfähbar
ist . Bildstreifen aus exotischen Ländern sieht
man häufiger . Ausschnitte , wie sie die Kamera
des Filmreporters erhascht/ Aber hier zog
einer hinaus , dem es darum zu tun war , über
das Alltägliche hinweg einzudringen in das
uralte Kulturzentrum des Buddhismus . Dr.
Martin Hürdlimann  schürfte tiefer als so
manche Filmexpedition , brachte von seiner
Reise , die er allein unternahm , Bilder heim,
in denen Mensch, Kultur und Natur zur Ein¬
heit znsammenschmelzen . Wohl mag das eine
oder das andere so oder ähnlich in anderen Fil¬
men gezeigt worden sein , aber in der Fülle des
Neuen , noch nie Erschauten bildet es das ab¬
rundende Bindeglied . Und so wurde dieser
Asien -Film zu einem großen Erlebnis für den,
dessen Blick nicht nur am Oberflächlichen , am
rein Bildmähigen haftet . Eine Zusammen¬
fassung der Eindrücke zu geben wäre vergeb¬
liches Beginnen , nur die stärksten sollen fest-
gehalten werden . In Tripolis begann die
Reffe , führte durch den Irak , durch Persien,
Afghanistan nach Vorderindien . Naturaufnah¬
men und Kulturbauten von großer Schönheit
tauchten auf . verschwanden und erstanden in
ständigem Wechsel. Und die Völker in ihrer
Verbundenheit mit dem Lande , der Arbeit , in
ihrem Aufsehen im Kult waren erfaßt , ur¬
sprünglich und unmittelbar . Dr . Hürdlim -ann
brachte Aufnahmen aus Nrpal mit heim , einem
Lande , das noch nie eines Kameramannes Fuß
betreten . Er filmte die ritualen Tänze der
Wamnesen , die sich aus uralten Usberlieferun-
gen in ihrer Reinheit bis heute erhalten haben.
Aufnahmen aus China , in dem Mensch und
Natur in ihrer Eigenart den gesteigerten Zu¬
sammenklang erreichen , brachten den Film zum
Abschluß.

Mit der Vorführung dieses Films hat sich
der Bildungsausschuß der SPD . ein Verdienst
erworben und den Besuchern eine große Freude
bereitet . Vorweg lief ein kleiner Filmstreifen,
der von Südfrankreich ans über die Schlacht¬
felder nach Paris führte . Erwähnt sei noch,
daß der Vorsitzende des Bildungsausschusses,
Genosse Kraft,  vor dem Asien-Film , der
durch plastische geographische Darstellungen an¬
schaulicher wurde , einige erläuternde Ausfüh¬
rungen machte , in denen er auch kurz die poli¬
tischen Bindungen aufzeigte , die den Blick des
über die engen Grenzen des eigenen Landes
Schauenden nach Asien lenken.

Kleines Feuer im „Laubfrosch ". Gestern
nachmittag gegen 3,30 Uhr wurde die Werft¬
feuerwehr zum Kabarett „Laubfrosch " gerufen.
Hier war bei einer Blitzlichtaufnahme ein an
der Decke angebrachter künstlicher Baldachin an¬
gebrannt . Die Gefahr wurde in kurzer Zeit
beseitigt.

Haussuchungen bei Kommunisten . In den
letzten Tagen wurden bei hiesigen kommunisti¬
schen Funktionären von Beamten der städtischen
Polizei Haussuchungen durchgeführt . Sie waren
höheren Orts angeordnet worden und hatten die
Beschlagnahme verdächtigen Materials zum
Ziele . Wie uns berichtet wird , ist Belastendes
bei den Betroffenen nicht gefunden worden

Heute SPD .-Bersammlung in Siebethsburg.
Es wird auch an dieser Stelle auf die heute

1. Verlage rum..Volksblatt". Donnerstag. 22. Januar 1S31

Ami dem WiltielmSdavener GerichtSiaal
Er wollte nicht und tat es doch.

Ich wollte wirklich nicht stehlen , erklärte der
Schmied Richard H. dem Gericht , aber als ich
beim Betteln in dem Hause auf die Klinke

Anzug.
mit , als ich wieder hinausging . Der Angeklagte
der dieses offenmütige Geständnis ablegte , ist
bereits erheblich , darunter auch mit zweieinhalb
Jahren Zuchthaus wegen Eigentumsvergehens
vorbestraft.

Mit ihm angeklagi war der Maurer bzw.
Arbeiter Karl B . Auch dieser hat einige Stra¬
fen in seinem Register . Nach dem Diebstahl kam
H. zu ihm und breitete die schönen Sachen aus,
die er beim Klinkenputzen so nebenbei erwischt
hatte . Die Schuhe zog er gleich in . Mit dem
Anzug sollte B . zum Pfandleiher . Aber natür¬
lich, meinte der und machte sich auf die Socken.
Das finanzielle Ergebnis war aber sehr mager,
und somit wandert « der Mantel in die Hände
eines anderen Pfandleihers . Zwanzig Mark
brachte die Chose , fünfzehn für H. und fünf
für B.

Später bekamen sie in emer Wirtschaft Krach
miteinander . Die Sache wurde auf irgend eine
Weise verpfiffen und beide landeten vor dem
Strafrichter . B . wollte dem Gericht glauben
machen , daß er von dem ehrlichen Erwerb der
Kleidungsstücke durch H. überzeugt war . Das
Märchen verfing nicht , zumal aus den Angaben
des H. hervorging , daß B . wußte , woher die
Kleidung stammte . Der Staatsanwalt bean¬
tragte gegen H. 1^ Jahre Zuchthaus  und
Polizeiaufsicht . B . müsse drei Monate haben.
Der Antrag des Staatsanwalts fuhr dem H.
gehörig in die Knochen . Er Lat das Gericht,
das Ding etwas milder anzusehen , da er aus
Not gehandelt hätte . — Das Urteil lautete (wie

abend stattfindende Versammlung des Partei-
Distrikts Siebethsburg hingewiesen . Sie ist
im „Siebethsburger Heim ". Stadtratsvor¬
sitzender Nieter  spricht über „National¬
sozialismus und Genossenschafte  n " .

Hohes Alter . Am morgigen 23. Januar
feiert ein alter Banter Bürger , der Rentner
Hermann Graßmeier,  seinen 75. Geburts¬
tag . G. ist geistig noch sehr rüstig , nur will das
Laufen ohne Stock nicht mehr recht. Im Stadt¬
teil Bant sowie auch in der Umgebung ist E.
bei alt und jung bekannt und beliebt.

Kirchlicher Vortrag . Wir werden um Mit¬
teilung des Folgenden ersucht : Nach Fertig¬
stellung des neuen Banter Eemeindesaales sol¬
len die öffentlichen Vorträge von Pastor Wöb-
cken wieder beginnen . Der nächste soll am
Sonnabend sein , und zwar über Freidenkertum
und Sozialismus.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Freitag , den 23. Januar : Mäßige Winde
aus Ost bis Südost , wolkig , Dunst oder Nebel,
Neigung zu Niederschlägen . — Hochwasser ist am
morgigen Freitag um 3.50 und um 16.20 Uhr.

Wilhelmshavener Tagesbericht
„Deutschlands weltpolitische Lage ." Am

Dienstag , dem 27. Januar , gibt das Konzert-
und Vortragswesen der Jadestädte , wie es uns
schreibt , in einem Vortrage mit obigem Titel
des Obersten a . D. Dr . phil . h. c. Schwert-
feger  aus Hannover der jadestädtischen Be¬
völkerung Gelegenheit , eine der ersten Autori-

Sitzung des Schöffengerichts.

gestern bereits mitgeteilt ) auf ein Jahr Ge¬
fängnis für H. und zwei Monate  für B.
Beide Angeklagten nehmen das Urteil an.

Das Schimpsregister gezogen.
In angedudeltem Zustande kam der Kauf¬

mann Ferdinand K. aus den Gedanken , einem
Maaten gehörig die Meinung zu saoen . Feig¬
ling , Rotzjunge und anders , noch schwerere Brok-
ken aus K.'s Schimpflexikon schwirrten auf der
Straße dem Maaten um die Ohren , daß ihm
Hören und Sehen verging . Die Ursache dieser
Attacke war , daß der Maat sich weigerte , einem
Barmädchen eine Zigarette zu spendieren und
dem K. nicht den Gefallen tat , mit einem Mäd¬
chen zu tanzen , während er das andere nehmen
wollte . Das Gericht machte dem K. durch Ver¬
hängung einer Geldstrafe von 60 Mark
begreiflich , daß man die Blüten seines Sprach¬
schatzes immerhin mit mehr Vorsicht anwenden
muß.

Weil das Rad im Wege stand
wollte es der Mechaniker Karl B . aus dem Vor¬
keller in seinen Keller gestellt haben . Nach einem
Jahre etwa fand derjenige , der das Rad (es
war ein Damenrad und gehörte seiner Schwe¬
ster) in den Keller stellte , an dem Rade des B.
eine elektrische Fahrradlampe , die vormals an
dem Damenrade gesessen. Weitere Nachforschun¬
gen ergaben , daß B das ihm nicht gehörende
Rad abaewrackt und Teile davon für die Räder
seiner Angehörigen verwendet hatte . Er gab vor
Gericht an , er hätte geglaubt , das Rad sei
herrenlos . Das Gericht war der Ansicht, diese
Art der Verwendung ist Diebstahl und es verur¬
teilte V. zu zwei Wochen Gefängnis.

Unbefugt den Feuermelder gezogen.
Der noch jugendliche Dreher Erich L. setzte

aus llebermut nachts einen Feuermelder in

täten auf dem Gebiete der Vorgeschichte und
Geschichte des Weltkrieges zu hören . Der Red¬
ner war im Kriege Oberst in der Politischen
Abteilung des Generalgouvernements in Bel¬
gien , seit 1919 Sachverständiger im Unter¬
suchungsausschuß der Nationalversammlung und
des Reichstags und Mitbearbeiter der diplo¬
matischen Akten des Auswärtigen Amts , zur¬
zeit ist Oberst Schwertfeger Dozent für Kriegs¬
geschichte an der Technischen Hochschule Han¬
nover und an der Universität Hannover und an
der Universität Göttingen . Der Vortragende hat
sich also als hoher Militär und als Wissenschaft¬
ler fast zwei Jahrzehnte mit der politischen Ge¬
schichte der neuesten Zeit beschäftigt und dürste
so wie kaum ein anderer befähigt sein , über
„Deutschlands weltpolitische Lage ^ zu sprechen.
Da ferner die Vorkriegsgeschichte durch die Ver¬
öffentlichung der „Denkwürdigkeiten " des Für¬
sten Bülow gerade in unseren Tagen wieder
sehr lebhaftem Interesse begegnet , verspricht der
Vortragsabend einer der anziehendsten zu
werden.

Gründungsfeier der Schleswig -Holsteiner.
Man schreibt uns : Der Heimatverein der
Schleswig -Holsteiner „Up ewig ungedeelt " be¬
geht am Sonnabend , dem 21. Januar , im
„Parkhaus " seine 19. Gründungsfeier . Der
Vergnügungsausschuß des Vereins hat wieder
ein vorzügliches Programm aufgestellt , so daß
jeder Teilnehmer überrascht sein wird . Als
Mitwirkende sind „Die fünf Siegfrieds " (Ma¬
rine -Artisten ) gewonnen worden . Auch die

Tätigkeit . Das Klirren der Scheibe hörte ein
Schupobeamter , der dann den L. auch noch er¬
wischte. Infolge einer Störung durch einen Blitz¬
schlag gelangte die Alarmmeldung unklar zur
Wache. Die Werftfeuerwehr konnte nur in
Alarmbereitschaft oleiben und warten , bis viel¬
leicht ein telefonischer Anruf kam. Der ließ
dann auch nicht auf sich warten , und zwar traf
er von der Polizeiwache ein , die mitteilte , daß
der Melder unbefugt in Tätigkeit gesetzt war.
Im Verlauf seiner Vernehmung erklärte der
Werftbrandmeister , daß die unbefugten Meldun¬
gen sehr zurückgegangen wären ; im letzten Jahre
waren es nur zwei . — Der Angeklagte muß sei¬
nen Streich mit 100 Mark Geldstrafe
büßen , die er in Raten von monatlich 15 Mark
zahlen kann.

Einen Hausdiener betrogen.
In einem hiesigen Hotel war der Schlosser

und Chauffeur Theodor G . abgestiegen . Er Lot
dem Hausdiener , der gern eine Lederjacke haben
wollte , die seine für 42 Mark an . Die Jacke
paßte aber dem Hausdiener nicht so, wie es sein
sollte . E . machte den Vorschlag , der andere
möge die Jacke vorerst behalten , wenn er (G .)
wiederkäme , würde er sie für denselben Preis
zurücknehmen . Als der Hausdiener das Geld
gezahlt , wurde er plötzlich abgerufen , um zur
Bahn zu gehen . Er sagte dem G., er möge die
Jacke in den Schrank hängen / der Handel war-
im Zimmer des Hausdieners abgeschlossen. Nach
der Rückkehr machte "' er Hausdiener die Ent¬
deckung, daß G . mit samt der Lederjacke ver¬
schwunden war und außerdem seine Schulden
für zwei Tage Hotelaufenthalt nicht bezahlt
hatte . Von seinem Geld sah der Hausdiener
nichts wieder . — Der Angeklagte , der wegen
ähnlicher Vergehen schon vorbestraft ist, mutz
diese Tat mit sechs Wochen Gefängnis
büßen . 82.

Tanzschule Klemmsen , welche zu der Feier Dar¬
bietungen bringt , ist durch ihre guten Tanzvor¬
führungen in den Jadestädten allgemein be¬
kannt und beliebt.

Vom Hafen . Der Lotsendampfer „Rüstrin-
gen " ist heute nachmittag nach Erledigung von
Revisionsarbeiten aus See zurückgekehrt.

Borträge , Theater . Konzerte und sonstige
Veranstaltungen.

Schauspielhaus.  Die letzten Vorstel¬
lungen der mit überaus großem Beifall auf¬
genommenen Revue -Operette „Die drei Muske¬
tiere " finden Donnerstag , Sonnabend und
Sonntag statt . Um vielen Wünschen zu ent¬
sprechen, hat Herr Direktor Robert Hellwig
Bertel Spanier für die Rolle der Leona noch¬
mals verpflichtet . — Freitag einzige Wieder¬
holung zu ganz kleinen Preisen von Leo Lenz'
Lustspiel „Trio ". Preise von 50 Pf . an . —
Nächste Abonuementsvorstellung ab Montag:
„Kalkutta , 4. Mai ", drei Akte Kolonialgeschichte
von Lion Feuchtwanger . — Für die letzten
Operngastspiele in dieser Saison , am 24., 25.
und 26. Februar , ist es ratsam , sich Karten zu
besorgen . Zur Aufführung gelangt „Mignon " ,
Oper in drei Akten von Ambroise Thomas , mit
Frau Violetta Schadow in der Titelrolle und
Paul Fehsr von der Staatsoper Berlin als
„Wilhelm Meister ".
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7. Kapitel.
Norbert Grass wußte nicht mehr , was er noch

tun konnte . Ruhelos war er durch ganz Wien
gehetzt , hatte einen Bezirk nach dem andern
abgesucht , ohne eigentlich recht zu wissen, was
er damit bezweckte. Irgendeine vage Hoffnung
trieb ihn vorwärts , von einer Stelle zur an¬
dern . . . und ntrgens zeigte sich auch nur ein
Hauch von Doris Ude.

Er , der sonst mit virtuoser Hand Massen zu
zwingen , Schicksale zu formen vermochte und in
die Linse des Kurbelkastens zu bannen verstano,
war hilflos einem Geschehen gegenüber , an dem
er selbst nicht einmal unmittelbar beteiligt war.
Doris Ude war das Opfer . . . nicht er . Aber
von Stunde zu Stunde , je mehr die Hoffnung
sank, sie noch zu finden , bohrte sich tiefer die
Gewißheit in sein Denken , daß mit Doris Ude
etwas verloren gegangen sei, von dem sein Herz
unbewußt gespeist wurde mit Strahlen , die es
erwärmten und durchleuchteten.

Doris Ude war fort . . . und hatte in ihm
zurückgelassen das Wissen um seine Liebe zu ihr.
So lange sie um ihn gewesen war mit ihrer
Alanten , feinen Gestalt , ihrem Hellen, herzlichen
Lachen , war das alles so selbstverständlich , daß
er sich kaum Gedanken darüber machte . . . sie
War da, und er freute sich ihres Daseins . Uno
vielleicht wären sie noch länger so nebeneinander
hergegannen , ohne daß ein entscheidendes Wort
gefallen wäre , wenn dies furchtbare Ereignis
ihn nicht aus der Tage schönem Gleichmaß ge¬
rissen hätte.

Nun wußte er : er liebte Doris Ude . . .
und er mußte sie um jeden Preis wiederfinden,
sollte nicht der Inhalt seines Lebens verschüttet
jein . Mußte sie wiederfinden , um ihr von seiner

Liebe zu sagen und in ihren warmen Augen
einen Strahl gleichen Empfindens aufflammen
zu sehen!

Die Vienna -Filmgesellschaft nahm die Dache
anders . Sie sah ihr Geschäft bedroht . Fand
sich kurzentschlossen mit dem Verschwinden Dons
Udes ab und suchte so schnell wie möglich einen
einigermaßen vollwertigen Ersatz herbeizuschaf¬
fen. Fand ihn in der Person des Wiener
Filmstars Christa Hard und drängte Norbert
Grast , mit den Aufnahmen zu beginnen.

Der fuhr nervös durch sein schon etwas gelich¬
tetes Haar und erwiderte fest:

„Ich fang nicht eher an , als bis ich Doris
Ude gefunden habe !"

„Das geht nicht, Doktor ! Bedenken Sie , das
Vita -Atelier ist seit gestern gemietet und kostet
jeden Tag zwölfhundert Schilling ! Wir müssen
anfangen !" erklärte Direktor Spritzer ebenso
fest.

„Tut niir leid . Suchen Sie sich einen andern
Regisseur , da Sie ja so rasch mit einer anderen
Hauptdarstellerin zur Hand sind, zu der ich —
offen gestanden — nicht das geringste Vertrauen
habe !'^

„Doktor , Sie sind kontraktlich verpflichtet,
am elften August mit den Aufnahmen zu be¬
ginnen , andernfalls haben sie dreitausend Schil¬
ling Konventionalstrafe zu zahlen !"

„Also zahl ich die Konventionalstrafe . . . .
aber i^ drehe nicht ! Erst mutz Doris Ude zur
Stelle sein !"

Er machte kehrt und ließ Spritzer allein mit
seiner Verzweiflung.

Fuhr zum Sicherheitsbüro , um vom Ober¬
kommissär Dr . Fischer zu hören , daß leider noch
immer keine Spur gefunden sei. Der Fremde
müsse mit Fräulein ude Wien unverzüglich ver¬
lasen haben , sonst hätte man bei den umfassenden

'wen unbedingt etwas entdecken müssenMaßnah
RatliRatlos preßte Norbert Grast die Handflächen

ineinander . Manchmal erschien ihm das ganze
Geschehen so ungeheuerlich und unwahrschein-
lich, daß er es nicht glauben wollte.

„Es ist mir unbegreiflich !" sagte er . „Un¬
begreiflich , wie dieser Gelbe es fertig brachte,
Fräulein Ude zum Mitgehen zu bewegen und
welche Gründe er für feine Tat hatte !"

„Es unterliegt gar keinem Zweifel , daß je¬
ner ominöse Gelbe hypnotischen Einfluß aus
Fräulein Ude ausübte und dadurch ihren eigenen
Willenskomplex ausschaltete , so daß sie wider¬
standslos folgen mußte . Warum er sie ent¬
führte , weiß ich auch nicht . Ich glaube aber be¬
stimmt , daß . . ."

Das Telefon schrillte . Dr . Fischer nahm Heu
Hörer ab und meldete sich.

„Ja . . . Wie ? Ah ! also doch so ähnlich,
wie ich mir es dachte ! — Ja , danke . . . da läßt
sich nix mehr machen von hier aus . .

Klirrend flog der Hörer auf die Gabel.
„Eben erhalte ich eine Nachricht von Wich¬

tigkeit , Herr Doktor Grast ! Wir haben eine
Spur ! Fräulein Ude ist vorgestern in Beglei¬
tung des Gelben in Triest an Bord der „Miami"
gegangen , die jetzt allerdings bereits in Alexan¬
drien angekommen sein dürfte !"

„Alexandrien ?"
Ueber Norberts Gesicht huschte ein Schatten,

der es in tiefe Bläffe tauchte.
„Ja . Er hat also Wien , wie ich sagte , sofort

verlassen und sucht seine Beute auf dem schnell¬
sten Wege in Sicherheit zu bringen . Es scheint
die Absicht zu bestehen , mit ihr nach China zu
fliehen ! Deshalb fuhr er nach Alexandrien , wo
er Anschluß an die Ostasiendampfer bekommt !"

Grast sprang auf und ging erregt einmal hin
und her . Blieb vor dem Ooerkommissar stehen.

„Raten Sie mir , was kann ich tun ?"
Dr . Fischer hob die schmalen Schultern.
„Schwer , lieber Doktor . . . die „Miami " ist

zu dieser Stunde längst in Alexandrien , und es
ist fraglich , ob Sie dort eine Spur von Fräu¬
lein Ude finden . . ."

In Norbert reifte ein Entschluß.
„Ich fliege trotzdem im Flugzeug nach

Alexandrien ! Hier rann ich nichts mehr tun . .
aber dort habe ich vielleicht das Glück, sie noch
rechtzeitig abzufangen !"

Zwei Stunden später nahm Norbert Grast
im Wiener Bankverein die telefonisch von seiner
Berliner Bank angeforderten 5000 Mark tn
Empfang und sagte im Auto zum Flugplatz
Aspern . Vorwärtsgepeitscht von nimmermüder
Unruhe , von immer wieder aufflutender Angst

um Doris Ude . Mochte alles draufgehen , alles
versinken . . . nur retten mußte er sie!

Im Morgengrauen des nächsten Tages lan¬
dete das Flugzeug in Alexandrien . Er gönnte
sich keine Ruhe . Fuhr zum Hafen und zog hier
Erkundigungen ein , die seine Hoffnung läh auf-
schnellen ließen . Die „Miami " war a ... Morgen
zuvor angekommen und hatte Doris Ude und
einige Chinesen an Bord.

Der nächste Dampfer nach Ostasien ging aber
erst heute früh von Port Said aus . Wenn der
Oberkommissar recht hatte mit seiner Vermutung,
dann benutzten sie dies Schiff und konnten noch
eingeholt werden!

Ein Auto brachte ihn in rasender Fahrt nach
Port Said . Er hatte keinen Blick für die Schön¬
heit des Sonnenaufganges , der das gelbe Land
zu seiner Rechten mit rotglühenden Reflexen
überschüttete und den Sand wie durchsetzt mit
Milliarden goldflimmernden Sternchen erschei¬
nen ließ . Seine Gedanken fraßen sich wieder
und wieder hinein in die Frage , die ihn seit drei
Tagen unablässig beschäftigte , auf die er keine
Antwort fand . Welchen Zweck verfolgte dieser
Chinese mit der Entführung Doris Udes?
Irgendeinen Grund muße er doch haben , sich
bedenkenlos der Gefahr aussetzen , mit der eine
solche Tat immerhin für ihn verbunden war . Ein¬
mal war der Einfall emporgewachsen , der ihn
mit Grauen erfüllt ^ der alles in ihm aufwühlte
zu ohnmächtiger Abwehr.

Doris Ude in den Armen dieses ekelhaften
Menschen ? Ihre weißleuchtende Schönheit ge¬
packt von solcher Eier?

Nein ! Nein ! Doris Ude gehörte ihm . . .
ihm von der Stunde an , in der er um seine
Liebe zu ihr wußte!

Das . . . das durfte nicht der Grund der Ent¬
führung sein!

Fiebernd vor ungeduldiger Erwartung und
Unruhe kam er in Port Said an . Am Hafen
umsing ihn das Lunte , ohrenbetäubende Leben,
das in diesen Randstädten des Orients Morgen-
und Abendland ineinanderflietzen ließ zu fes¬
selnden , farbenreichen Bildern . Der „Leonid " lag
an der Reede , umwimmelt von kleinen und



FadsZSKMcke FilmMmr.
-s . Capitol - Lichtspiele . Der seit gestern

abend laufende Eroßtonfilm „Das Land des
Lächelns"  ist ein voller Treffer Nach dem
durchschlagenden Erfolg der gleichnamigen
Operette Lehars mit ihren beliebt gewordenen
Liedern „Dein ist mein ganzes Herz", „Immer
nur lächeln " usw. durfte man vom Tonfilm
schon einiges erwarten . Und man wird voll¬
auf befriedigt . Nicht nur . weil man die Ope¬
rette als Freilichtaufführung „vertonfilmte " ,
nicht nur weil Franz " Lehär selber dirigierte
und nicht nur , weil Richard Tauber inmitten
eines Stabes tüchtiger Leutchen die Hauptrolle
inne hat , sondern erst recht darum wird man
befriedigt , weil die Tonwiedergabe auf hoher
Stufe steht . „Das Land des Lächelns " wird im
Tonfilm als Gleichnis vor einer auserlesenen
Gesellschaft vorgeführt , um einem jungen Paar
„durch die Blume " zu sagen , dag eine Ehe
zwischen Europäerin und Asiaten nicht viel
taugt und erst recht nichts bleibt , wenn die
Frau mit in die fremde Heimat des Mannes
geht . — Das Beiprogramm  bringt die
aktuelle tönende Foxwoche und die stumme
Emelkawoche , dazu noch einen lustigen Ton¬
film „Flock und Flickte unter Indianern " , sowie
Bilder von einer lehrreichen Paddelbootfahrt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Berkehr . Zum

Markt gewesen : „Konsul Dubbert " , Kapt.
Schräge , von Island in Aberdeen ; „Würzburg " ,
Kapt . Türk , von der Nordsee in Geestemünde.
Abfahrt heute : „Bielefeld ", Kpt Witt , nach dem
Weißen Meer ; „Chemnitz ", Kapt . Weinberg,
nach dem Weißen Meer ; „Dresden ", Kapt.
Reents , nach dem Weißen Meer.

Varel.
t . Die Firma Höfers vor dem Arbeitsgericht.

In dreistündiger Sitzung beschäftigte sich gestern
abend das Arbeitsgericht mit Klagen des
Hilfsmeisters Homann und des Zntralverban-
des der Schuhmacher gegen die Firma Höfers.
Zunächst verhandelte die Angestelltenkammer
über die Klage Homann , worin er von der
Firma Höfers wegen Nichtinnehaltung der
Kündigungsfrist den Lohn von einer Woche —
50 RM . verlangt . Die beklagte Firma bestritt,
daß der Kläger Lei ihr in einem Angestellten¬
verhältnis gestanden hat und beantragte Ab¬
weisung der Klage . Nach kurzer Beratung er¬
klärte sich die Angestelltenkammer als unzustän¬
dig , weil sie gleichfalls der Auffassung war , daß
kein Angestelltenoerhältnis vorlag . Das ist
gleich,bedeutend mit einer Abweisung der Klage.
Vor der Arbeiterkammer wurde dann weiter¬
verhandelt und machte Homann geltend , daß
feine Entlassung erfolgt sei . weil er dem Schuh¬
macherverband angehöre . Hierzu wurde als
Zeuge der Schuhmacher Brand vernommen , der
nach Angabe des Klägers dieses an verschie¬
denen Stellen erzählt haben soll. Der Zeuge
bestritt die Behauptung . Es sollen nun drei
Zeugen vernommen werden , zu denen Brand
dieses gesagt hat . Die Verhandlung wurde
vertagt . Weiter wurde noch verhandelt die
Klage Homann auf Bezahlung von 234 lleber-
stunden , wovon die beklagte Firma behauptet,
H. habe diese unaufgefordert gemacht . Die Ent¬
scheidung in dieser Sache wurde auch vertagt.
Es folgten nun die Klagen des Zentralüevban-
des der Schuhmacher und zwar zunächst auf
Grund des Vetriebsrätegefetzes . Da bei der
Firma Höfers kein Betriebsrat besteht , wurde
die Klage auf Einsetzung eines Wahlausschusses
gestellt Dieses ist inzwischen geschehen und
blieb noch der letzte Passus : Die Firma wird
bei Androhung einer Geldstrafe aufgefordert,
alle Maßnahmen zu unterlassen , die zur Behin¬
derung der Wahl führen . Dieser Antrag wurde
gestellt , weil Herr Höfers einem früher bestell¬
ten Wahlausschuß mit Betriebsstillegung ge¬
droht hat , wenn die Wahl erfolgt . Hierzu
sollen noch Zeugen vernommen werden . Die
bedeutungsvollste Klage ist wohl die zuletzt

größeren Booten , die Gepäckstückeund Passagiere
an Bord brachten.

Norbert ließ sich hinüberrudern und dem
Kapitän melden . Der empfing ihn inmitten des
Trubels der Absahrtgeschäfte nicht gerade
freundlich , wurde aber sofort entgegenkommen¬
der , als er hörte , um was es sich handelte.

„Ja , Mister Graff , ich bin bereits orien¬
tiert !"

„Orientiert ? Wieso ?"
„An Bord befindet sich ein Polizeibeamter

aus Kairo , der auch auf die Chinesen wartet!
Ich glaube allerdings nicht , daß Sie viel Glück
haben werden , denn bis jetzt ist weder ein Chi¬
nese noch Miß Ude gemeldet . Und das wäre cll-
mählich höchste Zeit . In einer Stunde gehen
wir in See !"

„Ich verstehe nicht , woher weiß die Polizei
in Kairo , daß die Entführer eventuell dies
Schiff benutzen könnten ?"

„Das kann ich Ihnen nicht sagen , Mister
Graff . Aber das Veste ist, Sie sprechen mit
Mister Durian , der Ihnen sicher die nötigen
Aufklärungen geben wird ."

Der Kapitän drückte auf einen Knopf . Ein
Matrose trat ein.

„Führe diesen Mann zu Miste : Durlan . —
Entschuldigen Sie mich, Mister Graff . . . ich
habe noch eine Menge zu tun !"

Der Matrose geleitete Norbert an Deck zu
einem Herrn , der in grauem Reiseanzug , die
karierte Mütze tief in die Stirn gezogen , die
kurze Shagpfeife zwischen den Zähnen , an der
Reeling stand uns mit der Nachlässigkeit des
englischen Globetrotters die Einschiffung der
Passagiere beobachtete . Schnell hatten stch die
beiden Herren verständigt . . . und nun erfuhr
Norbert Graff , daß er nicht der Einzige war,
der Jagd auf die Chinesen machte , daß da noch
ein gewisser Mister Charly Chester sei, der auf
der „Miami " nach Alexandrien reiste und
Doris Ude gesprochen hatte.

Ein Gefühl der Erleichterung bemächtigte
sich seiner . Er stand nicht allein in diesem
Kamps , er hatte Verbündete , die mit der glei¬
chen Zähigkeit wie er sich den Chinesen an die
Fersen hefteten und mit ihm das gleiche Ziel
verfolgten!

Sachsen i
Der Zigarrenladen

BerlinerGerichtsbrief.
Der Kampfschrei aller jener , die um Elbe

und Pleiße herum wohnen , ist bekanntlich : „Mir
Sachsen sein Helle!"

Und so hatte sich auch Herr Adolf P . aus
Loschwitz mit diesem Wappenspruch seiner
näheren und wetteren Si " ve in die Gefahren
des beliebten Sündenbabels Berlin gestürzt . Zu
seiner Ehre muß gesagt werden , daß er den er¬
wähnten Spruch restlos unter Beweis gestellt
hat.

Herr P . sah seine Zukunft nicht auf dem
Wasser , sondern im blauen Dunst  Im
Dunst von Zigarren und Zigaretten , die alle,
alle in „seinem Laden " gekauft werden sollten.
Allerdings fehlte zu diesem Zwecke noch der
Laden , aber diesen sollte Berlin hergeben . Dieses
der nähere Zweck von Herrn P .'s Anwesenheit
in so sittenverderbendem Gemäuer.

Das war nachmittags kurz nach sechs Uhr , als
Herr P . etwas einsam und verwirrt unter dem
Verkehrsturm am Potsdamer Platz stand und
sich anscheinend so wohl dort fühlte , daß es erst
des dringenden Zuredens des Verkehrsschutz¬
mannes bedurfte , ihn zum Weitergehen zu ver¬
anlassen . Wie er überhaupt bis zum Turm ge¬
kommen war , konnte er selbst nicht angeben . Da¬
für wußten aber drei gutgekleidete
Herren  auffallend genau Bescheid über Herrn
P 's abenteuerliche Durchkreuzung der Berliner
Verkehrsfluten.

„Wir wollten Ihnen zur Hilfe kommen , weil
wir sahen , daß Sie hier fremd find", meinten
sie, als Herr P . japsend auf festem Trottoir stand
und sie etwas erstaunt ansah . „Ja , ja , der Ver¬
kehr. Und die Regierung  tut natürlich
nichts. . ."

Und da war man schon im gemeinschaftlichen
Schimpfen aus die Regierung — bekanntlich be¬
liebtester Männersport — und damit war auch
die Bekanntschaft besiegelt . Herr P . äußerte den
brennenden Wunsch , nach den Aufregungen der
letzten Minuten ein Glas Vier  zu trinken.

„Echtes ?" fragten seine drei neuen Bekann¬
ten und dazu in so bedeutungsvoller Tonlage,
daß P . eingeschüchtert stammelte : „Nein , so viel

in - Helle.
in der Unterhose.

Geld habe ich ja gar nicht . Ich Hab nämlich bloß
ein paar tausend Mark bei mir und dafür muß
ich nämlich ein Zigarrengeschäft kau-
f e n."

Ja , ja , Sachsen sind- Helle!
Nun , so meinten die drei Herren , an seiner

Armut soll es nicht scheitern , und sie wären ge¬
ehrt , wenn er ihre Einladung annehmen wollte.
Er würde sich bestimmt gut amüsieren,
sie seien nämlich so lustig , so neckischveranlagte
Menschen.

Und das merkte Herr P ., als im dritten Lo¬
kal die Stimmung aufs äußerte stieg. Geradezu
unglaublich neckisch, waren die Herren . Sie
hatten da ein nettes Spiel erfunden , das sie
„unter den Tisch" nannten , und das in der
Hauptsache darin bestand , daß man gegenseitig
sich unter den Tisch zu stoßen versuchte . Es kann
nur ein Zufall sein , dag die Hände der drei
Herren dabei andauernd in Herrn  P .'s
Taschen  gerieten . Immer in eine Tasche nach
der anderen . Das fand Herr P . gar nicht nett
und so entschuldigte er sich einen Augenblick un¬
ter einer recht verständlichen Vorgabe und ging
telefonieren . Als die drei Herren gerade den
wackeren P . wieder einmal unter den Tisch hat¬
ten und intensiv seine Taschen revidierten — es
waren ja so neckischeHerren — kam eine Schupo-
Patrouille herein und zeigte intensives Interesse
für die drei Eentlemen.

„Na,  son 'n Aas , hat uns verpfif¬
fen ", meinten sie erbost . „Und dabei hat der
krumme Laternenpfahl geschwindelt wie een
Wahlredner . Keene Spur zu finden von die fünf
Mille , wo er erzählt hat . Ällens Schwindel !"
„Nu , da irren Se sich aber " , griente Herr P.
„Die fünftausend Emmchen hat mir nämlich
meine Alte — in die Unterhosen genäht . Ja,
ja , mir Sachsen sein Helle."

Eine nach diesen Tatsachen unbestreitbare Be¬
hauptung . Die drei Herren , die ihre Erfahrun¬
gen machen mußten , kostete sie je drei Mo¬
nate Gefängnis,  auferlegt vor den strah¬
lenden Augen des Herrn P . vom Berliner
Schnellrichter.

für den zweiten Teil der Versammlung über¬
nahm , der durch einen Vortrag des Oberstudien¬
direktors Dr . Modik ausgefüllt wurde . Er
sprach zu dem Thema : „Gedanken zum 18. Ja¬
nuar ", und führte aus , in wie hohem Grade der
ergreifende Augenblick der Reichsprollamation,
wie er etwa auf dem bekannten Bilde von A.
von Werner dargestellt , damals wie heute eine
Angelegenheit des ganzen deutschen Volke « war
und sein muß , wie es das unsterbliche Verdienst
Bismarcks ist, wie ein Schnned die vorher ge¬
trennten Gruppen der Fürsten und des Volkes
zusammengeschmiedet zu haben . Wie weiterhin
das Streben nach dieser Einheit im kulturellen,
wirtschaftlichen Sinne in langsamer Entwicklung
im Volke zu seiner unwiderstehlichen Forderung
durch viele Jahrzehnte , zum Teil durch Jahr¬
hunderte herangewachsen , und wie die Ausgabe,
das Deutsche Reich im Sinne des idealen Na¬
tionalstaates auszugestalten von 1871 bis zur
Gegenwart und weiterhin in alle Zukunft , dem
Volke als schicksalhafte Aufgabe zugeterlt ,ei.
Erst dann ist die Aufgabe ihrer wirklichen Ge¬
staltung nahe gebracht , wenn das tiefe Bewußt¬
sein von der schicksalhaften Verbundenheit aller
Volksgenossen wie eine Art politischen Familien¬
sinns den letzten Mann im Volke beseelt.

Die von tiefem Ernst erfüllten Ausführun¬
gen wurden durch starken Beifall belohnt . Da¬
mit die tiefe Wirkung nicht gestört würde,
wurde von einer Aussprache zu dem Vortrag
abgesehen . Nach einem Ausblick auf das kom¬
mende Jahr schloß der Vorsitzende die aus allen
Teilen des Landes besuchte Versammlung.

Viehbestand im Freistaat Oldenburg am
1. Dezember 1830.

Das Statistische Landesamt gibt jer,t den
Viehbestand am 1. Dezember 1930 im Fresstaat
Oldenburg bekannt . Danach entfielen im Jahre
1930 auf 77191 Haushaltungen — in Klammern
die Ziffern des Vorjahres — (1929 : 77159
Haushaltungen ) : 52 684 (53 706) Pferde , Rind¬
vieh 378184 (363 031) , Schweine 622 999
(570 013) , Schafe 19 213 (15 682) .

Staatsminister z. D. Weber zum stellvertreten¬
den Mitglied des Staatsgerichtshofes ernannt.

Der Präsident des oldenburgischen Oberver-
waltungsgerichts . Staatsminister z. D. Weber,
wurde vom Reichsrat zum stellvertretenden
Mitglied des Staatsgerichtshofes für das
Deutsche Reich gewählt.

verhandelte , worin der Verband einen Schaden¬
ersatz verlangt , weil Herr Höfers durch beson¬
dere Maßnahmen Mitzflieder der Organisation
zum Austritt veranlaßt hat . Die Entscheidung
darüber , ob der Verband zu einer solchen Klage
befugt ist, ist von prinzipieller Bedeutung . Auch
diese Sache wurde noch zwecks Zeugenverneh¬
mung vertagt.

t . Aus dem Eerichtssaal . Der Lohndiener
O . war während der Kramermarktstage bei
dem Gastwirt W . beschäftigt . Hier suchte er sich
dadurch zu bereichern , daß er durch nicht richti¬
ges Unterlegen des Blaubogens in seinem Bon¬
buch Fälschungen vornahm und außerdem höhere
Preise verlangte , wie ihm vorgeschrieben war.
Dadurch hat er den Wirt und die Gäste um
26 RM . geschädigt . Durch einen Strafbefehl
erhielt er eine Geldstrafe von 50 RM .. wo¬
gegen er Einspruch erhob . Das Gericht ver>
warf denselben und erkannte auf eine Woche
Gefängnis . — Gegen das Lebensmittelgesetz
hatte der Landwirt M . aus Jaderaußendeich
verstoßen , weil er aus dem Vareler Wochenmarkt
einen Hasen verkaufte , der schon vollständig ver¬
dorben war . Dafür erhielt er eine Geldstrafe
von 40 RM. »

t . Landgemeinde Barel . Sitzung des
Eemeinderats.  Die nächste Sitzung des
Eemeinderats findet am Mittwoch , dem 28. Ja¬
nuar , nachmittags 5 Uhr , im „Torhegenhaus"
statt . Die Tagesordnung umfaßt folgende
Punkte : 1. Aufhebung des Fußweges Nr . 32,

Er drückte dem Polizisten die Hand.
Mr . Durlan ließ die Shagpfeife gemächlich

in den andern Mundwinkel wandern.
„Tjä . . . es scheint aber nicht so, als sollten

wir die Kerle hier erwischen , Mister Grass!
Vielleicht haben sie doch Lunte gerochen und
lassen uns hier umsonst warten ."

„Dann müssen sie sich irgendwo in Port
Said , Kairo oder Alexandrien verborgen halten
und gefunden werden können . . ."

„Auch nach dieser Richtung hin sind alle
Schritte unternommen worden . Mister Charly
läßt unfern Bunny nicht zu Atem kommen.
Wenn die Chinesen auch nicht mit dem „Leonid"
fahren . . . hier können sie stch nrcht lange ver¬
bergen !"

Sie warteten . Unruhig , nervös , von geheimer
Angst gefoltert Norbert Graff , unerschüttert
gleichmütig der Engländer.

Das erste Glockenzeichen klang über Deck hin.
Ein paar eilige Boote strebten noch dem Gigan¬
ten zu. Der Kapitän erschien und trar *ür einen
Augenblick zu den beiden Männern . Wechselte
ein paar Worte mit ihnen.

Wieder dröhnte die Glocke.
Fremde , Angehörige einiger Passagiere ver¬

ließen das Schiff.
Mr . Durlan nahm die Pfeife aus ism Mund,

verbarg ein Gähnen hinter der sommersprossigen
Hand.

„Go on ! Sie fahren mit mir nach Kairo,
Mister ?"

„Und hier ? Glauben Sie nicht mehr , daß
sie noch kommen werden ?"

„Es ist alles an Bord . Unsere Aufgabe hier
ist erfüllt . Ich denke, Sie setzen stch aitz besten
mit Mister Chester in Verbindung . . M' t dem
zusammen kann man die halbe Welt erobern !"

„Was nützt mir die halbe Welt . . . die Chi¬
nesen will ich haben !"

„Die kriegen wir auch noch!" lachte Mr.
Durlan und verließ als erster das Schiff Zö¬
gernd folgte ihm Norbert Graff . Sah sich immer
wieder um , als müsse, was er suchte, noch irgend¬
wo auftauchen und ihn befreien von dem qual¬
vollen Druck, der sein Herz umspannte

Eine halbe Stunde spater fuhr er in Be¬
gleitung Durlans nach Kairo . (Forts , folgt .)

Hörnpfad , in Dangast ; 2. Belastung der Ee-
meindechausseen ; 3. Herstellung einer größeren
Kurve der Chaussee in Rallenbüschen ; 4. Her¬
stellung und Vesandung der Chausseekiste Weh¬
gast—Nordendergroden ; 5. Vesandung des Villa¬
weges in Jethausermoor : 6. Verkauf einer
staatlichen Parzelle in Rosenberg ; 7. Ueber-
wegung über den Ragelsberg in Neuenwege;
8. llebernahme des Genossenschaftsweges Nr . 245,
Steinhauserfeldweg , als Eemeindeweg ; 9. An¬
kauf eines Üandstücks in Langendamm ; 10. Ver¬
kauf eines Einfamilienhauses in Büppel ; 11.
Landankauf zur Grodenchaussee ; 12. Kraftwagen¬
verkehrslinie Varel —Westerstede ; 13. Zuschuß
zur Beseitigung von Alkoven ; 14. Wohnungs¬
sachen ; 15. Umbau im Vremerstift ; 16. Be¬
willigung neuer Steuern ; 17. Wahl der Vertre¬
ter zum Gemeindetag ; 18. Wahl einer Finanz-
kommisflon ; 19. Tagegelder betr . und Festsetzung
der Vergütung für die Vezirksvorsteher ; 20.
Verordnung des Staatsministeriums hetr Ge¬
haltskürzung ; 21. Anträge aus Steuererlasse;
22 llebernahme einer Bürgschaft ; 23. Ver¬
schiedenes . »

Aus dem Oldenburger Lande.
Deutscher Republikanischer Lehrervund.

Am Reichsgründungstags hatte der Olden¬
burger Landesverband des Deutschen Republi¬
kanischen Lehrerbundes im „Neuen Hause " in
Oldenburg seine 1. Landesversammlung.

Der Vorsitzende gedachte der verstorbenen
Mitglieder , der Rektoren Oltmanns , Drielake,
und Lampe , Evnrsten . Die Versammlung ehrte
sie durch Erheben von den Plätzen.

Dann stellte er in kurzem Abriß das Ziel des
Bundes heraus und lehnte entschieden eine
Parteipolitik für die Schule ab , trat vielmehr
ein für die Ausführungen im Oldenburger
Schulblatt , daß es „unverantwortlich ist, wenn
ein Lehrer seine parteipolitische Ueberzeugung
seine Kindern aufdrängt ". „Die Schule muß
unabhängig von den Parteien sein." Aber dem
Diensteid gemäß stehen wir zu unserer Verfas¬
sung , die nach den Ausführungen Dr . Tilemanns
,chen Willen hat , aufbauende Arbeit zu ver¬
richten ".

Anschließend folgten Jahres - und Kassen¬
bericht , die Durchberatung der Satzungen und
die Wahl des Vorstandes . Aus Vorschlag des
Vorstandes wurde Studienrat Frey einstimmig
zum Vorsitzenden gewählt , der dann die Leitung

3812 Postscheckkonten in Oldenburg.
Aus der Statistik des Reichspostministeriums

über die Verteilung der Postscheckkonten im
Reich ergibt sich, daß der Freistaat Oldenburg
3812 Postscheckkonten hat . Hiermit nimmt Ol¬
denburg die zwölfte Stelle von der 17 deutschen
Ländern ein . Preußen steht mit etwa 560 000
Postscheckkonten an erster Stelle . Im Freistaat
Oldenburg wohnen 0.39 v. H. aller Postscheck-
kunden im Deutschen Reich. Bei Zugrunde¬
legung der letzten oldenburgischen Volkszählung
würden auf 1000 Einwohner in Oldenburg
sieben Postscheckkunden entfallen . In Preußen
ist dieser Prozentsatz 14,7 und in Bremen 13,5.
Im Reichsdurchschnitt entfallen auf 1000 Ein¬
wohner 15,5 Postscheckkunden. Gegenüber dem
Vorjahre ist eine Steigerung des Gesamtum¬
satzes im Reich um 3.3 v. H. erzielt worden.

Die Erbschaft des Millionenschusters.
Ein Erbschaftsprozeß , dessen Anfänge noch in

die Zeit vor der großen Revolution zurückreichen,
wird demnächst ein Gericht in Nancy beschäfti¬
gen . Im Jahre 1776 starb in Wien der fran¬
zösische Hofschuhmacher Thiery und hinterließ
ein Vermögen von 50 Millionen Franken . Nie¬
mand meldete sich für die Erbschaft . Die Mil¬
lionen lagen unberührt auf einer Bank in Vene¬
dig deponiert , bis sie Napoleon Bonaparte auf
seinem Jtalien -Felozug beschlagnahmte und die
Heereskäufe verwendete . Schon unter der Kaiser¬
zeit Napoleons begannen die Erben , die von den
entgangenen Millionen Wind erhalten hatten,
einen Prozeß anzustrengen . Im Jahre 1880
schien dieser Prozeß mit dem Siege der Erben
enden zu wollen , als der letzte Erben starb . Jetzt
glaubt ein Textilarbeiter aus Luneville entdeckt
zu haben , daß auch er in direkter Linie von dem
famosen Wiener Millionär -Schuhmacher ab-
stammt . Er lieh stch bei einem reichen Freunde
200000 Franken und reichte seine Erbschafts¬
klage ein . Wenn er lange genug lebt , kann er
vielleicht das Ende seines Prozesses sehen.

Impertinent.
„Frau Meistern , Ihre Brötchen werden aber

von Tag zu Tag kleiner , gestern habe ich eins
Semmel mit einemmal in den Mund stecken
können ."

„Wissen Sie ooch jenau , daß det an die
Semmel liegt ? "

Abrüstungskonferenz soll im Februar 1932 tagen.

H

Wer wird Vorsitzender ? Politis (links ) , griechischer Gesandter in Paris , oder Dr.
Benesch (rechts ) , tschechischer Außenminister . — Die Abrüstungskonferenz soll jetzt end¬
gültig für Februar 1932 festgesetzt werden . Als Vorsitzender wird Benesch oder Politis

genannt.
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Von
Rudolf Vreitfcheid.

Die Genfer Stndienkommission für die euro¬
päische Einigung wird durch Vermittlung ihres
Generalsekretärs , der bekanntlich gleichzeitig der
Generalsekretär des Völkerbundes ist. die Re¬
gierungen von Island , der Türkei und Sowjet¬
rußland zur Teilnahme an dem Studium der

Weltwirtschaftskrisis einladen . Das ist das Er¬
gebnis mehrtägiger Debatten , in denen aller¬
dings weniger von Island als von den beiden
anderen Staaten , die dem Völkerbund nicht an¬
gehören , die Rede war.

Zn dieser Auseinandersetzung haben die
Außenminister von Italien und Deutschland,
jener mit noch größerer Entschiedenheit als die¬
ser. die allgemeine Zulassung Rußlands und der
Türkei zu dem europäischen Komitee gefordert,
während die übrigen Delegierten — mit Aus¬
nahme des englischen Außenministers , der eine
mehr vermittelnde Stellung einnahm , — der
Hinzuziehung der beiden Regierungen wenig¬
stens für den Augenblick widersprachen . Die
Gründe , die die Gegner der deutsch-italienischen
Anregung vorbrachten , waren nicht besonders
stichhaltig , und ebenso wenig find die Argu
mente , die namentlich die französische Presse zur
Unterstützung Briands anführt , durchschlagend.

Wenn beispielsweise gesagt wird , Ruß¬
land und die Türkei  seien Länder mit vor¬
wiegend außereuropäischen,  asiatischen
Interessen , so könnte schließlich derselbe Ein¬
wand auch gegen die Teilnahme Englands , das
Empire -Rücksichten zu nehmen hat , ins Treffen
geführt werden . Auch der Hinweis auf die man¬
gelnde Zuständigkeit der Kommission ist ab¬
wegig , da die Völkerbundsversammlung vom
September dem Ausschuß ausdrücklich das Recht
gegeben hat , seine Arbeiten in Verbindung mit
europäischen Nichtmitgliedern und außereuropäi¬
schen Staaten zu verfolgen , und soll die euro¬
päische Idee in der einen oder anderen Form
verwirklicht werden , so dürfen in der Tat von
der Mitarbeit an diesem Werk nicht diejenigen
ausgeschlossen werden , die aus diesem oder
jenem Grunde dem Völkerbund nicht oder noch
nicht angehören.

.Eine andere Frage aber ist es doch, ob es
notwendig gewesen ist, die ' Hinzuziehung der
Türkei und Mußlands in diesem Zeitpunkt mit
so großem Nachdruck zu betreiben , daß dieses
Verlangen geradezu in den Mittelpunkt der
Verhandlungen des Friedenskomitees gerückt zu
sein schien. Der Ausschuß hat einen sehr lehr¬
reichen und für die bisherigen wirtschaftlichen
Arbeiten des Völkerbundes nicht gerade schmei¬
chelhaften Vortrag des Holländers Collijn
entgegengenommen , und es wäre nach unserer
Meinung wohl zweckmäßiger gewesen , in eine
eingehende Aussprache über dieses Referat ein¬
zutreten , statt die Zeit mit Streitigkeiten über
die sofortige Zulassung von Staaten zu vertun,
von denen man nicht einmal weiß , ob ihnen an
einer Mitwirkung ernstlich gelegen ist, und von
denen der eine , Rußland nämlich , schon durch
die besondere Organisation seines Außenhandels
den von Collijn angeschnittenen Problemen ver¬
hältnismäßig fernsteht.

Kein Wunder , daß unter solchen Umständen
im Ausland vielfach die Vermutung laut wird,
als sei es den Antragstellern nicht so sehr um
die Erreichung eines sachlichen Zieles , als um
eine Verärgerung Frankreichs  oder
gar um eine Sabotage des Vriandschen
Europaplans zu tun gewesen . Soweit die
deutsche Regierung in Frage kommt , dürfen wir
einen solchen Vorwurf von ihr abweh ren , ob¬
wohl sie in ihrer vom 11. Juli 1930 datierten
Antwort auf das französische Memorandum nur
sehr allgemein davon gesprochen hat , daß „auch
die europäischen Nichtmitglieder des Völkerbun¬
des und die nicht europäischen Staaten Zutritt
haben sollten " , während zu derselben Zeit schon
von der Sozialdemokratie die grundsätzliche Be¬
teiligung Rußlands ausdrücklich gefordert
wurde . Herrn Curtius ist es sicher um das
Prinzip zu tun gewesen . Die italienischen Be¬
weggründe dagegen scheinen uns keineswegs so
einwandfrei , besonders , wenn wir die Begleit-

Sie Villwtren-EMOM
-es roten Sultans.

Ein Zahnarzt macht Karriere . — Jud Süß am Goldenen Horn . — Die Prinzeninflation.
— Der Kampf um die Erbschaft . —

BriefausStambul.
Auch die Entzauberung der Türkei durch die

Modernisierungskampagne des kemalistischen Re¬
gimes hat dem Lands doch noch nicht seine ganze
Phantastik zu nehmen vermocht . Das türkische
Volk wird zwar angehalten , in lateinischen Let¬
tern zu lesen und zu schreiben und selbst alte,
würdige Männer , deren Hauptarbeit mehrere
Menschenalter hindurch süßes Nichtstun im
Kaffeehaus gewesen ist, bemühen sich mit einer
von nicht geringer Tragik überschatteten Komik,
amerikanisches Arbeits - und Lebenstempo zu
markieren . Trotzdem ragen die Rudimente der
guten alten Zeit in die neue und minunter
scheint es , als ob sie nur ruhen um wieder
lebendig zu werden.

Der Hosmedikus des Sultans.
Der Spruch des internationalen Schieds¬

gerichts in Sachen der Erbschaft des Sultans
Abdul Hamid hat eine geheimnisvolle Type
wieder ins Licht der Öffentlichkeit gerückt. Es
handelt sich um einen alten russisch-jüdischen
Zahnarzt , Dr . Einsbura , der seinerzeit der Ver¬
traute des Roten Sultans war und jetzt die
ganze Gunst Mustafa Kemal Paschas genießt.
Dr . Einsburg kam zu Anfang der achtziger
Jahre wie viele andere Abenteuerer nach der
Stadt am Goldenen Horn , um sein Glück zu
machen . Er hatte in Rußland und in der
Schweiz unter großen Schwierigkeiten seine
Studien vollendet und ließ sich nach allerhand
Irrfahrten am Bosporus als Zahnarzt nieder.
Wann und wie das Auge Abdul Hamids wohl¬
gefällig auf Dr . Samuel Ginsburg fiel , wird
wohl immer ein Geheimnis bleiben . Der ge¬
schickteFachmann wurde sehr bald der Hofmedi¬
kus des Sultans und sein Ruf stieg in kurzem
derart , daß er zu einem der wenigen europäischen
Sterblichen avancierte , denen es erlaubt war,
das Allerheiligste der Frauengemächer des Aildiz
Kiosks zu betreten , um sich der Fürsorge für die
blendend weißen Zähne der neuen legitimen
Frauen des Beherrschers der Gläubigen und der
für die weit mehr geschätzten der jeweiligen
Favoritinnen zu widmen.

Phantastischer Reichtum.
Damit war die Tätigkeit des Hakims bei

weitem nicht erschöpft. Das kleine Männchen
war nicht nur ein Künstler seines Faches , son¬
dern er war gleichzeitig wie die jüdischen Leib¬
ärzte der weltlichen und der kirchlichen Fürsten
des Mittelalters ein gewandter Hosmann , ein
kluger Politiker und ein gewiegter Diplomat,
der mit dem mißtrauischen Tyrannen umzugehen
vermochte , wie keiner der sonstigen Günstlinge
Abdul Hamids . Er wuchs sich daher zum Aller¬
weltsfaktotum aus und war zum Schluß außer
Hofzahnarzt noch der Hosastrologe , der . Ver¬
trauensmann in diffizilen politischen Angelegen¬
heiten und vor allem der Verwalter des riesigen
kaiserlichen Privatvermögens , das er durch eine
geschickte und rücksichtslose Politik bis zu einer
Höhe steigerte , gegen die selbst amerikanische
Multimillionäre als arme Teufel erscheinen.
Abdul Hamid war allerdings in der glücklichen
Lage , in den Schätzen eines über drei Erdteile
ausgedehnten Riesenreiches nach Belieben wüh¬
len zu können . Bei der patriarchalis ^ en Art
und Weise , in der dieser märchenhafte Reichtum
verwaltet wurde , ist es niemals zu einer bilanz¬
mäßig einwandfreien Schätzung oes Hamidischen
Vermögens gekommen und selbst sein genauester
Kenner , Dr . Einsburg , vermag sich von seinem
Umfang nur vage Vorstellungen zu machen.
Trotzdem dürfte es mit zweieinhalb Billionen
Dollar nicht zu niedrig beziffert sein , denn zu
ihm gehören der größte Teil der heißumstritte¬
nen Petroleum -Vorkommen von Mossul , Zinn¬
gruben auf Thasos , Oelbaumgärten auf Zypern
und Riesendomänen in Thessalien , Syrien und
Palästina.

Der Traum der Verbannten.
Die Beherrschung des Faches ließ Dr . Gins¬

burg alle Wechselfälle überdauern , die seit dem

Sturze seines Gönners die Türkei heimsuchten.
Für die zahlreiche Sippschaft Abdul Hamids
war dagegen mit dem Sturze ihres Oberhaup¬
tes die bittere Zeit des Exils angebrochen . Eine
Schar von Prinzen , Emiren und Prinzessinnen
ergoß sich über die Hauptstädte Europas und ist
seit Jahren genötigt , sich wie weiland russische
Großfürsten und andere gewöhnlich Sterbliche
schlecht und recht durchs Dasein zu schlagen . Ab¬
dul Kedim , der Lieblingssohn des Schreckens¬
sultans , verdient 20 Dollar pro Woche als Geiger
in einem Budapester Nachtcafs , andere haben
ihre Harems in Aleppo und Beirut in Schau¬
objekte für sensationslüsterne amerikanische
Touristen verwandelt , der größte Teil vegetiert
in tiefstem Elend meistens von der Hände Ar¬
beit getreuer Diener , aber keiner lebt ohne
Hoffnung . Ihr großer Traum bleiben die zwei
Billionen , die vorläufig von den Siegerstaaten,
England , Frankreich , Italien und Griechenland
geschlucktworden sind, obwohl sie nicht türkisches
Staatseigentum , sondern persönlicher Besitz Ab¬
dul Hamids waren.

Die Herde wird gesammelt!
Da Not auch das Denken von an arbeitsloses

Dahinvegetieren gewohnten Parasiten in Bewe¬
gung zu setzen vermag , kann es nicht wunder
nehmen , wenn einer der Angehörigen der aus
Glanz ins Elend hinabgesunkenen Sultansfami¬
lie auch einmal auf eine ingeniöse Idee kam.
Er legte Dr . Ginsburg nahe , die materiellen
Interessen seines toten Gebieters wieder in die
Hand zu nehmen . Als treuer Diener seines
Herrn sagte er auch nicht Nein , obwohl es keine
leichte Aufgabe war , die verstreute Herde zu
sammeln , die erstens räumlich über alle Welt
zerstreut lebt und die überdies trotz ihres Elends
eher bereit war , vor Hunger zu verrecken, als
einem Vetter oder einer Base auch nur den
Hauch eines Rechtsanspruches zu gönnen.

Der Diplomatie des Zahnarztes ist dieses
Wunder schließlich doch gelungen . Er schuf sich
die Verbindung mit jedem der Erbberechtigten,
überzeugte sie von der Notwendigkeit eines ge¬
meinsamen Vorgehens , gewann Anwälte von
internationalem Ruf , wie den Expräsidenten
der französischen Republik , Millerand , und , was
wichtiger ist als alles andere , ein Konzern von
englischen und amerikanischen Kapitalisten streckt
die ungeheuren für die Prozetzführung nötigen
Mittel vor.

Wo ein Wille ist, ist auch ein Wea zum Scheck.
Die ersten Früchte Vieser zähen Bemühungen

sind nicht ausgeblieben , und Dr . Ginsburg hat
einen wichtigen moralischen Erfolg zu verzeich¬
nen . Die griechische Regierung hat sich bereit er¬
klärt , mit den Nachkommen Abdul Hamids auf
der Basis einer Abfindung von 50 Millionen
Dollar zu verhandeln . Vom Verhandlungswillen
bis zur Zahlung eines Schecks ist zwar noch
immer ein weiter Weg , aber warum soll ein
Zahnarzt , der seit Jahren im Labyrinth der
hohen Politik und verwickelter Rechtsgeschäfte
zu Hause ist, nicht imstande sein , Staaten ebenso
wie Millionen herauszureitzen , wie er es mit
den Zähnen der Herrschaft getan hat . Die
Rechtsansprüche der Schützlinge Dr . Ginsburgs
stützen sich auf einen Paragraphen des Friedens¬
vertrages von Lausanne . Es heißt dort , daß das
Privateigentum der Staatsangehörigen des
ehemaligen ottomanischen Reiches durch seine
politischen Rechtsnachfolger respektiert wird.
Von seiten der alliierten Mächte , die trotz ihrer
sonstigen Differenzen in dieser Angelegenheit
treu zusammenstehen , wird aber geltend gemacht,
daß die Nachkommen Abdul Hamids nach der
jungtürkischen Revolution die türkische Staats¬
bürgerschaft verloren haben . In der ersten In¬
stanz hat diese Auffassung gesiegt , aber der
Kampf geht weiter . Wahrscheinlich wird das
Ende dieses fetten Billionen -Prozesses ein mage¬
rer Millionen -Vergleich sein , aber einiges wird
für die notleidenden Erben doch herausschauen.
Sie warten , sie hoffen , und vermutlich werden
sie nicht ganz enttäuscht werden.

mustk verfolgen , die die italienische Presse zum
Auftreten des Ministers Grandi veranstaltet.

Wir wissen , daß Italien gerade in der letzten
Zeit sehr enge Beziehungen zu der Türkei und
zu Rußland angeknüpft hat , und niemand kann
im Zweifel darüber sein , daß diese Politik ihre
Spitze gegen Frankreich  und gegen die
vgenannte Kleine Entente richtet . Vom Stand¬
punkt Mussolinis aus gesehen mag eine solche
Diplomatie ihre Vorteile haben , aber ob es für
Deutschland zweckmäßig ist, den Anschein zu er¬
wecken, als ob es sagen wir einmal , mit dem

Sag ' es mit Rugeln-
Eine „eindringliche " Liebeserklärung.

Aus Neuyork  wird berichtet : „Erst , als er
aus mich schoß, entdeckte ich, wie sehr ich ihn
liebe . Wir werden uns so schnell wie möglich
verheiraten ."

So ließ sich das 19jährige Fräulein Rose
Provenzano dem protokollierenden Kriminal-
sekretär gegenüber vernehmen , nachdem „er " , ein
Jüngling mit dem schönen Namen Ralph Fer¬
rara auf sie geschossen hatte.

Und zwar , weil sie ihm angekündigt hatte,
daß sie einen anderen Mann liebe und daß sie
diesen in 14 Tagen heiraten würde.

Wie die Worte des Fräuleins Rose beweisen,
haben aber die sechs Kugeln , die Ferrara ohne
allzugroße Zielsicherheit auf sie abfeuerte , die
Sache wieder gerade gerückt. Einer so überzeu¬
genden Liebeserklärung gegenüber konnte die
Vielumworbene nicht kühl bleiben.

Dem dringlichen Ersuchen der Polizei , doch
Strafantrag gegen den, mit der Pistole werben¬
den Freier zu stellen , lehnte Fräulein Rose ab.
Sie hat eine weit größere Strafe für ihn in
Aussicht , als das Gesetz für dieses Delikt vor¬
sehen kann . Sie heiratet ihn.

Mussolinischen System sympathisiere , ist doch
sehr zweifelhaft . Und wie die Dinge nun ein¬
mal lagen , sah es sehr stark so aus , als ob sich
Deutschland im italienischen Fahrwasser be¬
wegte . Herr Curtius  schien weniger der
Führende als der Geführte , und dieser Eindruck
mußte sich um so mehr verstärken , als die
faschistische Presse bereits vor den Genfer Ver¬
handlungen ein Zusammengehen zwischen Ita¬
lien und seinem Anhang auf der einen und
Deutschland auf der anderen Seite angekündigt
hatte . Wir zitieren zum Beweis den „Popolo
Jtalia ", das von dem Bruder des römischen
Diktators geleitete Organ , in dem vor kurzem
festgestellt wurde , daß „das Spektrum eines
italienisch - deutsch - russi schen  Blocks
eine imposante Wahrscheinlichkeit werde ", und
daß „der Zusammenhang , der zwischen dieser
Voraussetzung und den guten Beziehungen be¬
steht, die die drei großen Mächte zu der türkisch-
griechisch-Lulgarisch -magyarischen Gruppe auf¬
recht erhalten , die Sensation von Genf bilden"
werde.

Ob dieses vom „Popolo Jtalia " entworfene
Bild den Tatsachen oder nur einem faschistischen
Wunsche entspricht , d. h. ob eine grundsätzliche

Neuorientierung der deutschen
Außenpolitik  im Wege ist, müssen wir
dahingestellt sein lasten . Aber daß die Vor¬
gänge von Genf in dieser Beziehung zu denken
geben , kann nicht wohl Gestritten werden . Jeden¬
falls hätten wir den dringenden Wunsch , sehr
bald klarer zu sehen und zu wissen , ob irgend¬
welche Abmachungen mit Italien getroffen wor¬
den sind und welche besonderen Zwecke diese Ver¬
abredungen verfolgen . Der Wunsch der Na¬
tionalsozialisten  nach der Anknüpfung
intimer Beziehungen zu Italien oder , wenn
man so sagen soll, zu dem von Italien geführ¬
ten Block, ist ja bekannt . Seine Erfüllung soll
die Bahn für die Rev iiion ser Frie¬
densverträge  frei machen . Die Sozial¬
demokratie hat immer wieder auf die großen
Gefahren einer solchen Politik aufmerksam ge¬
macht, nicht zuletzt unter Hervorhebung der
Tatsache , daß Italien , dessen annektiomstische
Gelüste in den Friede, ' sverträgen nicht restlos
erfüllt worden sind, mit der Revision ganz
anders geartete Absichten verfolgt als Deutsch¬
land . Würde Deutschland sich an tue Seite
Mussolinis stellen , so würde es sich zum Schild-
Halter des italienischen Jmperial .smus machen
und dadurch seine eigenen Wünsche nicht nur
nicht fördern , sondern kompromittieren.

Man sollte meinen , daß für diese Dinge auch
der deutsche Außenminister ein volles Verständ¬
nis besitzen müsse. Dann aber sollte er auch den
üblen Schein vermeiden , zumal da er Gefahr
läuft , sich zwischen alle Stühle zu setzen. Drau¬
ßen erregt er Mißtrauen und Beunruhigung,
und die deutschen Nationalisten bescheinigen
ihm heute schon, daß er durch seine Zustimmung
zu dem Vermittlungsvorschlag in der russisch-
türkischen Frage seine Schwäche offenbare . In
seinem eigenen Interesse und noch mehr in dem
des deutschen Volkes sollte der Minister die
Zweifel zerstreuen und die Sorge nicht aufkom-
men lassen , daß das Schiff der deutschen Außen¬
politik seinen Kompaß verloren hat und bedroh¬
lichen Klippen zusteuert

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 20. Januar.

(Amtlicher Marktbericht .) Zucht - und Nutzvieh-
und Pferdemarkt : Auftrieb insgesamt 176 Tiere.
Zucht - und Nutzviehmarkt : Auftrieb 124 Groß¬
vieh , darunter 13 Kälber . Es kosteten : Hoch¬
tragende Kühe 1. Qualität 540 bis 590 RM .,
2 Qualität 480 bis 530 RM .. 3. Qualität 300
bis 450 RM .; tragende Rinder 1. Qualität 440
bis 480 RM ., 2. Qualität 300 bis 430 RM .;
qüste Rinder 200 bis 300 RM . ; Zuchtbullen 200
dis 300 RM . ; Zuchtkälber bis zwei Monate alt
80 bis 120 RM ., bis vierzehn Tage alt 40 bis
70 RM . Ausgesuchte Tiere in allen Gattungen
über Notiz . Marktverlauf langsam , in Rindern
und älteren Kühen schlecht. Nächster Zucht - und
Nutzviehmarkt Dienstag , 27. Januar . — Pferde¬
markt : Auftrieb 52 Pferde . Es kosteten beste
Arbeitspferde 500 bis 700 RM ., mittlere Ar¬
beitspferde 300 bis 500 RM ., Schlachtpferde 60
bis 180 RM ., gute Russen 350 bis 550 RM.
Beste Tiere vereinzelt über Notiz . Marktver¬
kauf langsam . Nächster Pferdemarkt Dienstag,
3. Februar.

Viehmarkt in Leer am 21. Januar . Groß-
v i e h m a r k t (Zucht - und Nutzviehmarkt ) : An¬
trieb 382 Stück. Auswärtige Käufer sehr wenig
vertreten . Handel : Hochtragende und frisch¬
melke Kühe 1. Sorte langsam , 2. Sorte langsam,
3. Sorte schlecht: hoch- und niedertragende Rin¬
der 1. Sorte langsam , 2. Sorte langsam . 3.
Sorte unverkäuflich ; zweijährige Bullen lang¬
sam ; jährige Bullen 1. Sorte langsam , 2. Sorte
langsam , 3. Sorte schlecht; Kälber bis zu zwei
Wochen mittelmäßig . Gesamttendenz sehr schlep¬
pend , Ueberstand . Hochtragende und frischmelks
Kühe 1. Sorte 600 bis 700 RM .. 2. Sorte 500
bis 550 RM ., 3. Sorte 375 bis 450 RM . ; hoch-
und niedertragende Rinder 1. Sorte 500 bis 550
RM ., 2. Sorte 400 bis 450 RM ., 3. Sorte 300
bis 360 RM .; zweijährige Bullen 500 bis 700
RM .; jährige Bullen 1. Sorte 500 bis 600 RM ..
2 Sorte 375 bis 450 RM .. 3. Sorte 200 bis 350
RM . ; Kälber bis zu zwei Wochen 25 bis 60 RM.
Ausgesuchte Tiere über Notiz . — Kleinvieh¬
markt:  Antrieb 101 Stück . Handel langsam.
Ferkel bis 6 Wochen 11 bis 13 RM ., 6 bis S
Wochen 13 bis 16 RM . ; Läufer 25 bis 42 RM.
Sämtliches auf dem Markt aufgetriebenes Rind¬
vieh ist gegen Maul - und Klauenseuche schutz¬
geimpft . — Nächster Groß - und Kleinviehmarkt
am Mittwoch , 28. Januar ; nächster Pferdemarkt
am Donnerstag , 12. Februar.

Aumve mrd Satire«
K u n st g e n u ß.

Bemerkt da ein Professor der Kunst im Ge¬
mäldemuseum immer wieder einen alte«
armen Mann , der mit einem Ausdruck des
inneren Behagens auf einer Bank sitzt und diy
alten Bilder anschaut.

„Nun , lieber Mann , sagt der Professor
eines Tages wohlwollend , „Sie erwärmen wohl
Ihr einsames Herz an der Kunst ?"

„Nee ", sagt der Mann , „aber meine«
Rücken an der Dampfheizung.

gmg.
Ich staune,

Der Grund.
daß deine Scheidung so schnell

„Kunststück, der Gerichtspräsident war doch
der erste Mann meiner Frau ." ,
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IadestAMwe vmkchau.
An die nationalsozialistische Parteileitung

der Jadestiidte.
Senator Neue  übermittelt uns das Fol¬

gende:
Gerüchtweise erfahre ich, daß Sie mich zu

einer am heutigen Donnerstag , dem 22. Januar»
im „Friedrichshof " (Peterstraßs ) stattfindenden
Versammlung zur Beweisführung meiner Be¬
hauptung gegen die NSDAP , aufgefordert hät¬
ten . Eine derartige Einladung ist bisher nicht
in meinen Besitz gelangt.  Ich erkläre
Ihnen , für die Zukunft bereit zu sein , einer der¬
artigen Aufforderung Folge zu leisten , wenn sich
Ihre Redner verpflichten , an dem betreffenden
Abend sich als gefittets und zivilisierte Menschen
benehmen zu wollen ; also das sonst bei Na¬
tionalsozialisten übliche rüpelhafte Betragen zu
unterlassen . Ferner sämtlichen mit sozialdemo¬
kratischem oder Reichsbannerausweis versehenen
Personen unentgeltlichen Zutritt zur Versamm¬
lung zu gewähren , da ich keine Lust habe . Ihre
Versammlungen zu finanzieren . Bei bedin¬
gungsloser Annahme dieser meiner Wünsche er¬
bitte drei Tage vor Stattfinden dieser eventuel¬
len Versammlung Ihre Einladung an meine
Adresse.

P . Neue,  Peterstraßs 78,1.

Es ist selbstverständlich , daß sich unser Ge¬
nosse Neue die verlangten Sicherungen verschaf¬
fen must Das um so mehr , als national¬
sozialistische Rowdys manchen unserer braven
Parteigenossen oder Reichsbannermann feige
hinmordeten . Es gehört auch so noch allerlei
dazu , mit gewissen Führern und Schützern die¬
ser Gesellschaft zu diskutieren.

Prügelei in der Tausend -Mann -Kaserne . Als
gestern abend Nationalsozialisten in der Tau-
send-Mann -Kaserne Flugblätter verteilten , kam
es zwischen ihnen und einer Gruppe junger
Leute zu einer Auseinandersetzung . Da näm¬
lich einer der Flugblattverteiler einen auf ihn
zuspringenden Hund derart trat , daß das Tier
verendete , mutzte er seine Handlungsweise mit
einer Tracht Prügel büßen . Polizeibeamte be¬
freiten den Nazimann und stellten die Namen
der Beteiligten fest.

Aus der letzten Parteiversammlung . Die
vorgestern im „Werftspeisehaus " abgehaltene
Mitgliederversammlung der Sozialdemokra¬
tischen Partei erfreute sich eines sehr guten
Besuches . An Stelle des im letzten Augenblick
verhinderten Reichstagsabgeordneten Hünlich
sprach der Vezirkssekretär Neue  über
die politische Lage.  In seinem aus¬
gezeichneten , mit zunehmender Aufmerksamkeit
verfolgten Referat befaßte sich der Redner zu¬
nächst mit der politischen Krise Europas , ins¬
besondere der Krise der Massendemokratien.
Die Lage der nordischen Staaten , ferner Oester¬
reichs und Englands näher behandelnd , und die
amerikanischen politischen Verhältnisse zum
Vergleich heranziehend , verwies er auf die
„nationale soziale Weltwelle " , deren am meisten
spürbare Ausdrucksformen der italienische Fa¬
schismus und der deutsche Nationalsozialismus
seien . Aus der Weltwirtschaftskrise heraus,
deren Ursache und Zusammenhang Neue näher
behandelte und aufdeckte , komme die Um¬
formung des Staates und die Neugestaltung
des Bürgertums . Nach Ausführungen über die
Aufgaben des neuen , werdenden Arbeitnehmer¬
staates beschäftigte sich der Redner anschließend
mit dem Doppelgestcht des Nationalsozialismus,
um hervorzuheben , daß keine Zeit bester als
die heutige die Richtigkeit der Marschen
Theorie beweise . Auf den mit starkem Beifall
aufgenommenen Vortrag folgte eine interessante
Aussprache,  die die Genossen Jans , Pie-
soldt . Jochmann , Kraeft , Lochow und Lange

bestritten . In seinem Schlußwort  setzte sich
Genosse Neue insbesondere mit Auslassungen
von Jochmann auseinander , um mit dem
Appell zur Sammlung aller Kräfte und zur
Abwehr jeglicher volksfeindlicher Bestrebungen
zu enden . Damit erreichte dis anregend ver¬
laufene Versammlung gegen 11 Uhr ihr Ende.

Von den Marinefachschulen . Der Oberfach¬
schullehrer Kortmann ist von Cuxhaven zur
Marinefachschule für Verwaltung und Wirt¬
schaft in Wilhelmshaven , der Oberfachschul¬
lehrer Domke von Wilhelmshaven zur Marine¬
fachschule für Verwaltung und Wirtschaft in
Cuxhaven versetzt.

Der Schiffsverkehr der Reichsmarine . Der
Schulkreuzer „Emden"  ist gestern morgen
wohlbehalten in Cochim (Vorderindiens einge¬
troffen . — Der Stationstender „Frauenl ob"

haftet werden . — In der Zeit vom 10. bis 16.
Januar sind in Emden auseinem Privat¬
hause  verschiedene Damen -, Herren - und Kin¬
derwäschestücke sowie ein Damenfahrrad . Marke
„Ostfriesland ", entwendet . Von den Tötern
fehlt bisher jede Spur . — Ein Kolonist aus
Plaggenburgermoor siel in eine Mergel¬
st r u b e und fand darin den Tod . — Der Magi¬
strat in Emden hat sich gezwungen gesehen , einer
Reihe von technischenAnge st eilten  des
Bauamtes zu kündigen , da Mittel für die Aus¬
führung von öffentlichen Bauten 'Urzeit nicht
zur Verfügung stehen . — Weiter stellte der
gleiche Magistrat umfangreiche Straßen¬
arbeiten  zurück . — Einen schweren
Unfall  erlitt ein auf dem . Platz Ammerland
Lei Engerhafe beschäftigter ' Grotzknecht Er
stürzte von der Hille in den Stall und schlug

recht-Preisen . Es empfiehlt sich, umgehend
Karten zu bestellen . — Bis Sonnabend , mit¬
tags 1 Uhr , ist die vierte Anrechtrate fällig,
worauf die Landestheaterkaste nochmals hin¬
weist.

Selbstmörder verschluckt Rasterklingen.
Ein wegen zahlreicher Betrügereien ver¬

hafteter Schlafwagenschaffner namens Arpad
Magyar aus Budapest versuchte sich auf unge¬
wöhnliche Weife das Leben zu nehmen . Er
schluckte während seines Transportes zur Poli¬
zei ein Dutzend Rasierklingen herunter , ohne
daß die ihn begleitenden Polizisten etwas da¬
von merkten . Als der Verhaftete jedoch daran
ging , auch Nadeln und Nägel zu verschlucken,
wurden die Beamten auf die Absichten des Be¬
trügers aufmerksam und fuhren ihn sogleich in
eine Klinik . Magyar , der sofort operiert wer¬
den mußte , liegt schwer danieder.

Fette Gans.
Max ist zu Gast und kommt neben die Haus¬

frau zu sitzen.
Eine gut gebratene Gans wird aufgetragen.
Man stellt sie vor Max.
„Guckt mal ", strahlt Max , „ich sitze direkt

neben der fetten Gans !"
Die Hausfrau schaut verwundert.
Max wird rot und stottert:
„Verzeihung , gnädige Frau , aber ich meinte

wirklich die aus dem Tisch."eiterrrNir.
Kinderelend in Sowjetrutzland . Die soeben

erschienene Nr . 3 des Diskusstonsorgans der Par¬
te - „Das freie Wort " bringt einen Artikel des
Genosten Felix Stössinger , in dem er sich mit
den in einem Sonderheft des „Roten Aufbau ",
„Die Kinderhölle und Felix Stössinger ", erhobe¬
nen Vorwürfen ausführlich auseinandersetzt und
neues Material über das Kinderelend in
Sowjetrutzland beibringt . Ein Artikel „Russi¬
sche Wirtschaft " bringt interessante Aeußerungen
deutscher Arbeiter und Vetriebsbeamten über
ihre Erfahrungen in Rußland . Eine große An¬
zahl von Zuschriften wendet sich dem besonders
aktuellen Problem zu, wie die Frauen und die
Jugend stärker für eine aktive Mitarbeit im
Sinne unserer Ideen zu gewinnen sind. Aus¬
sprachen und Notizen vervollständigen den In¬
halt des interessanten Heftes . „Das Freie
Wort " erscheint wöchentlich und kostet monatlich,
durch die Post bezogen , 91 Pf . Einzelhefte sind
zum Preise von 20 Pf . durch jede Volksbuch¬
handlung zu beziehen . Probeexemplare versendet
gratis und portofrei der „Freie -Wort " -Verlag,
Berlin SW . 68, Lindenstraße 2. _

vriettatten.
Goldene Hochzeit. Ihre goldene Hochzeit

feiern am morgigen 23. Januar die Eheleute
Johann Koos in Rüstringen , Müllecstratze SS.

gadettädMche
Vartemngeleaenüeilen.

Distrikt Tonndeich . Sonnabend , den 24. Ja¬
nuar , abends 8 Uhr : Distriktsversammlunz
Lei Davids , Ecke Mühlenwsg und Tonndeich-
straße . Tagesordnung : 1. Bortvag des Ober¬
bürgermeisters a . D . Hug ; 2. Neuwahlen;
3. Parteiangelegenheiten : 4. Verschiedenes.
Zahlreicher Besuch wird erwartet.

Distrikt Neuengroden . Sonnabend 24. Januar,
abends 8 Uhr : Jahresversammlung in der
„Nordseestation " in Neuengroden . Tages¬
ordnung : 1. Jahresbericht über die Partei¬
versammlung und die Tätigkeit der Arbeiter¬
wohlfahrt : 2 Wahl des Vorstandes und der
Funktionäre ; 3. Kommunalpolittsche Fragen
(Referent Genosse Kramer ) ; 4. Verschiedenes.
Wegen der Reichhaltigkeit dr Tagesordnung
ist vollzähliges Erscheinen der Genossinnen
und Genossen notwendig ._ _

Für die Schriflleitung verantwortlich Joses
Kliche,  Rüstrtngen . — Druck und Verlag:

PaulHugLCo.  Rüstungen.
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Verlag rler VsMMattes
lief gestern früh in Swinemünde ein . — Das
Torpedoboot „Leopard"  von der 3. Torpedo¬
bootshalbflottille kehrte gestern vormittag in
den hiesigen Hafen zurück.

Wetternachrichten aus See . Autzenjade:
Wind SSO . 4, bewölkt . See ruhig , Temperatur
1 Grad . Minsenerfand : Wind SO . 8. bewölkt,
See 3. Temperatur 0 Grad . Wangerooge : Wind
SO . 4, diesig , SeeO, Temperatur 0 Grad . Vos¬
lapp : Wind SSO . 4. diesig, Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur 1 Grad . Arngast : Wind
SO . 4. bedeckt, diesig, Hochwasser 4,05 Meter,
Temperatur 1 Grad.

Jever . Zwei wertvolle Pferde ge¬
tötet.  Gestern mittag ereignete sich an der
Ecke Sophienstratze und Lindenallee ein Unglück,
bei dem zwei wertvolle Pferde getötet wurden.
Das Gespann des Kohlenhändlers Haschenburger
raste in voller Fahrt auf das vor dem eigenen
Tore haltende Gespann des Landwirts Eoers.
Bei dem Zusammenstoß bohrten sich die Pferde
gegenseitig die Deichsel in den Leib . Die Un-
glücksstelle war durch eine große Blutlache kennt¬
lich. Wer die Schuld an dem Unglück trägt,
steht noch nicht fest. Anscheinend hat der
Kutscher des Kohlenhändlers die Herrschaft über
das Gespann verloren . Menschen sind bei dem
Zusammenstoß nicht verletzt worden.

Kurze Notizen aus dem Lande . Ein 17jähriger >
Lehrling stahl in Osnabrück in einem La-
den ISOORM.  Er konnte in Hamburg ver - >

I

rittlings mit voller Wucht auf ein Kuhschott.
Im Krankenhaus wurde ein langer Riß der
Harnröhre festgestellt , der eine schwierige
Operation erforderlich machte.

Airs dem Oldenburger Lande.
Aus dem Landestheater . Gerhart Haupt¬

manns Tragödie „Florian Geyer " gelangt
heute , abends 7,48 Uhr . in der bekannten Be¬
setzung wieder zur Aufführung . Die begeisterte
Aufnahme , die das Stück in der Inszenierung
Alfred Rollers bei allen bisherigen Aufführun¬
gen gefunden hat , sichert auch der heutigen
Vorstellung wieder einen glänzenden Besuch.
Ende der Vorstellung um 10,48 Uhr . Schüler¬
karten . — Morgen , Freitag , abends 7,43 Uhr,
kommt das Lustspiel „Die Journalisten " von
Gustav Freytag in der erfolgreichen neuen In¬
szenierung und bekannten Besetzung zur Dar¬
stellung . Schülerkarten . — Elisabeth Maria
Boling , die Tochter der früheren Kammersän¬
gerin Margarete Beling -Schäfsr , wird in der
letzten Vorstellung der Operette „Das Land des
Lächelns " von Franz Lehar am Sonntag,
abends 8,30 Uhr , die Partie der Mi singen.
Kleine Preise . — Es wird nochmals darauf
hingewiesen , daß Richard Wagners romantische
Oper „Lohengrin " in der erfolgreichen neuen
Inszenierung unter der musikalischen Leitung
von Johannes Schüler am Sonntag , nachmit¬
tags von 3,18 bis 7,18 Uhr , zur Aufführung
kommt . Inhaber eines Auswärtigen -Änrechts
erhalten für diese Vorstellung Karten zu An-

MsWMe im AMMM,
westlicher Seiteueingang.

1. Sprechstunden der Amtsiürsorgerin in der
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von S bis b Uhr.

2. Sprechstunden des FürsorgearzteS in der
Luberkulosesürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von b bis 6 Uhr.

Der AmtSvorstand des Amtsverbandes Brak«.

bestehend auSnur garan¬
tiert reder - und daunen-
dtchlem Inlett m. gute,
Feder -Halbdaunen - oder
Daunenfüllung liefere
ich stets wfort m >eder
gewünschten Preislage.

M .Gstm.Senkei.G.
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Freitag, nachmittags
von 2 Uhr an Schweine¬
fleisch. Schinkenund ge¬
streiften Speck, 8S Ps„
Karbonaden1.— Mk.

v . SngsImsrtiA,
Brake.

Sonnabend v. 2 Uhr an
liest.
Speck 80 Ps , Braten 1.—
bet G. Höpken» Brake,

Gsorgstraste12.

Masken-KoMm
zu verleihen.

Brake. Schulstraße26.

Jeoeu v̂enüS
8 Uhr in Warns Gast¬

haus. Wilhelmstr.

Auskunft.
In Brake jeden Mitt¬
woch, abends 8 Uhr. in
derGewerbe-u.Handels-

bank Brake.
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Schärfer zupacken, keine Rücksicht üben!
Das Rezept der „Deutschen Arbeitgeber -Zeitung"

„Da mutz wesentlich schärfer zugepackt
werden , ohne Rücksicht auf die Masse und ihre
Stimmung ." So schrieb am 1 . Juli 1930 die
„Deutsche Arbeitgeber -Zeitung " . Sie meint
damit die Arbeitslosenversiche.
rung,  die ihr viel zu weit geht . Sie wünscht
im Interesse der von ihr vertretenen Arbeit¬
geber:

„Auch die Arbeitslosenversiche¬
rung muß sich zu dem Grundsatz
durchringen , daß sie nur dort
hilft,  wo ihre Hilfe notwendig
ist . Davon sind wir aber heute trotz
aller Resormversuche noch weit
entfern  t ."
Ist die Arbeitslosenunterstützung nun

wirklich zu hoch ? Ein Arbeitsloser mit Frau
und 1 Kind , dessen wöchentliche Arbeits¬
losenunterstützung 18,53 Mk . beträgt und der
einen Wohlfahrtszuschutz von 5 Mk.
wöchentlich erhält , gab uns folgende Aus¬
stellung seiner Einnahmen und Ausgaben:

Einnahmen:
Arbeitslosenunterstützung . . . 18,53 Mk.
Wohlfahrtsunterstützung . . « 5,— „
Andere Einnahmen . . . . . — „

Summe
Ausgaben:

A . Nahrungsmittel:
8 Pfund Brot . . 1 .48 Mk.
10 Pfund Kartoffeln 0,45 „
7 Liter Milch . . . 8,54
3 Pfund Zucker . . 1,02 „
114 Pfd . Rindfleisch

(inkl . 50 Pf . Knochen ) 1,82 „
1 Pfund Schellfisch . 0,45 „

Gemüse . 1,— „
Speck , Schmer und

Schmalz . . . . 1,90 ,,
7mal Abendbrot

L 30 Pf . 2,10 „
14 Pfund Kakao . . 0,80
1 Pfund Malzkaffee . 0,56 „
1 Pfund Margarine 0,90 „
Salz , Pfeffer , Essig.

Tafelöl u . dgl . . . 0,50 „
D . Haushaltsartikel:

1 Zentner Briketts . 1,40 Mk.
1 Bund Holz . . . 0,40 „
20 Gasmünzen . . 1,60 „
Elektrisches Licht . . 0,50 „
Scheuer -, Näh - und

Stopfutensilken . . 1,— „
E . Kleidung « . Schuhe . .
v . Körperpflege:  Seife,

Zahnputz u . dgl.
R . Miete (monatlich 16,81 Mk .)

pro Woche rund.

23,53 Mk.

16,02 Mk.

4,90 ,.
3 - ..

2.-

4, - „

Summe 29,92 Mk.
Die fehlenden 6 Mk . werden im Augen¬

blick noch durch frühere Ersparnisse gedeckt.
Aber wie lange noch und es heißt : der
Hungerriemen muß noch enger
geschnallt werden!

Die Redaktion der „Arbeitgeber -Zeitung"
sollte einmal versuchen , genau so zu leben,
wie unser Arbeitsloser . Mit 23,53 Mk . für
drei Personen ! Nur ein paar Monate ! Sind
die Herrschaften dazu bereit , so wollen wir
ihnen gerne das Vergnügen gönnen , sich im
übrigen die Zeit zu vertreiben mit Dekla¬
mation der Stempelverse der badischen
Vaterländischen Verbände:

„Was trn die Arbeitslosen?
Die Stempel führen sie.
So gibt ' s auch ohne Arbeit
Geld und Pläsier wie nie !"

Diese Verhöhnung der Arbeitslosen ent¬
spricht so niedriger Gesinnung , daß es
weiterer Anprangerung der so „dichtenden"
sogenannten Vaterländischen nicht bedarf.
Man vergleiche mit dem Ruf nach schärferem
Zupacken und mit den gedankenlosen „vater¬

ländischen " Stempelversen folgendes Inserat
in einem bürgerlichen Fachblatt:

„Welcher Baumeister auf Land oder
Kleinstadt stellt mich als Techniker  ein.
Bin 47 Jahre alt , ledig , zuletzt acht Jahre
in einer Stellung gewesen . An Gehalt
würde ich die Woche 14 Mk . bean¬
spruchen , ohne Abzug , nebst Frühkasfee,
Mittag - und Abendbrot sowie einfache
Schlafgelegenheit . Vom Frühjahr ab
würde ich selber als Maurer Mit¬
arbeiten  und den Chef stets nach
Feierabend unentgeltlich im
Büro  unterstützen ."
So verliert ein Arbeitsloser , der keinen

Rückhalt  in einer Arbeiterorganisation
hat , mit dem letzten Schimmer von Solidari¬
tät seine Menschenwürde . Er kennt nur noch
eines:  Arbeit um jeden Preis . Die
„Vaterländischen aber dichten:

„Geld undPläsierwienie . . ."

Wißt ihr davon?
Die meisten Leute sagen : Was tut denn

ein Arbeitsloser ? Und doch ist die Lauferei
nach Arbeit , wenn man den ganzen Tag zu
Fuß von Baustelle zu Baustelle ttppelt und
in den Büros herumsteht , kein Vergnügen.
Obwohl man weiß , daß man keine Arbeit
bekommt , rennt man doch immer wieder
hinaus . Eine ungewisse Jagd , eine Furcht
vor etwas Schrecklichem , ein Mp , der blei¬
schwer auf dem ganzen Menschen lastet , man
kann sagen , die Angst vor dem Wahnsinn ist
«s , die immer hinaustreibt.

Man sängt an zu basteln , zu flicken,
Sachen zu fabrizieren , die keinen Wert
haben , nur um die aufsteigende Uebelkeit und
rin gewisses Schamgefühl zu unterdrücken.
Zweifel an der eigenen Kraft und am eigenen
Können steigen auf . Ehemaligen Freunden
und Bekannten geht man aus dem Wege,
als wenn man gebrandmarkt wäre . Am
schlimmsten ist das Bemitleiden;  weil
es einem klarmacht , daß auch unser seelisches
Elend schon nach außen sichtbar ist.

Um sich in die Lage eines Arbeitslosen
richtig hineinzuversetzen , dazu gehört Mut.
Kein Außenstehender kann das . Welche Ge¬
danken und Pläne durchwühlen das Hirn ? !
Da wird entworfen und verworfen . Und
immer wieder Neues , immer wieder durch¬
dacht . Nur nicht an das Elend denken ! Pro¬
bleme , Politik , Krieg , Revolution , Unglücke,
Totenzahlen , technische Neuerungen usw .,
alles wird berechnet , hin - und hergeschoben,
bis ein Ausweg aus der Arbeitslosigkeit ge¬
funden wird . Ist er gefunden , so wird schnell
ein neuer gesucht , bis auch dieser gefunden
ist und aus den Stapel wandert mit dem
Schilde „ Hirngespinste . Man zweifelt an der
eigenen Qualität.

Die körperlichen Einschränkungen will ich
gern tragen . Es wird eben nicht früher ge¬
gessen , eh« nicht der Magen richtig knurrt.
Dann schineckt trocken Brot auch . Kräfte
sammeln kommt aber dabei nicht in Frage.

Diejenigen , die auf die Arbeitslosen mit
Fingern zeigen und ihnen die paar Pfennige
Unterstützung nicht gönnen , mögen es selbst
mal versuchen , aus nichts etwas zu machen.
Allen denen wünsche ich nur Verwirklichung
des in ihren Kreisen oft geäußerten Wun¬
sches : „ Wenn ich doch auch mal arbeitslos
sein könnte ." — M . V ., Magdeburg.

Vor Ablehnung
der Arbeit über den Lohn erkundigen!

K . ist Elektriker und sollte in Lauter im
Erzgebirge Arbeit anehmen . Das Arbeits¬
amt (als Vermittler ) teilte ihm mit , daß der
Tariflohn 49 Pf . betrage . Das ist jedoch nur
der Tariflohn für einen 17 - bis 19jährigen
Metallarbeiter in Chemnitz , und es stand
durchaus nicht fest , daß der Tariflohn in

Lauter ebenso hoch ist . Er verweigerte des-
halb die Arbeitsaufnahme , weil ihm der
Lohn zu niedrig war . Sein Vater , der ihn
vertrat , erklärte , daß es unmöglich sei , einen
jungen Menschen zu diesem Tariflohn dorthin
zu schicken, da er sich mit diesem Lohn nicht
ernähren und Logis bezahlen könne . Die
verhängte Sperrfrist von 6 Wochen
wurde auf 3 Wochen ermäßigt.
Der Spruchausschuß berücksichtigte , daß er
bei dem angebotenen Lohn von 49 Pf . die
Arbeit hätte ablehnen können . Jedoch hat
er versehen , sich zunächst zu erkundigen , ob
er überhaupt nur 49 Pf . bekommt oder ob
nicht ein anderer Tarif für Elektriker maß¬
gebend ist , der vielleicht höher ist . Ihm wurde
aber für die Zukunft aufgegeben , wenn ex
eine Arbeitsstelle angeboten bekommt , zu¬
nächst bei dem betreffenden
Unternehmer fest zu st eilen , was
er an Lohn bekommen soll.

Herr von Corswant,
Fideikommißbesitzer in Cuntzow , Kreis Greifs¬
wald , Post Jarmen , Eisenbahnstation Greifs¬
wald oder Züssow in Pommern , Mitglied
der nationalsozialistischen Reichstagssraktion,
übermittelt uns folgende

Berichtigung:
In der „ Erwerbslosen -Tribüne " werden

in bezug auf meine Person folgende Be¬
hauptungen aufgestellt:

1 . Ich hätte jährlich 40 000 Mk . für
meine persönlichen Bedürfnisse verbraucht.

2 . Ich wäre ein „ Großverdiener " .
3 . Ich hätte zugegeben,  für mich

persönlich jährlich 40000 Mk . verbraucht
zu haben.

Diese Behauptungen sind unwahr.
Wahr vielmehr ist:

Zu 1 . : Daß ich niemals 40 000 Mk . oder
auch annähernd eine so große Summe für
meine persönlichen  Bedürfnisse ver¬
braucht Hab «.

Zu 2 . : Daß ich seit einer Reihe von
Jahren nicht nur nichts verdient
habe , sondern Betriebskapital habe
borgen  müssen.

Zu 3 . : Daß ich niemals , weder im
Pommerschen Provinzial -Landtag noch sonst
wo zugegeben habe , in einem einzigen
Jahre 40 000 Mk . für meine persön¬
lichen  Bedürfnisse verbraucht zu Haben-
So Herr von Corswant , der also erklärt,

für seine „persönlichen"  Bedürfnisse in
einem einzigen Jahre keine 40 000 Mk . ver¬
braucht zu haben . Wir nehmen davon mit
gebührendem Respekt Kenntnis , bemerken
aber , daß v . Corswant nicht berichtigt , was
wir in bezug auf die Beschäftigung^
von ausländischen Arbeitern auß
seinem Gute  feststellten . Darauf abep
kommt es an . Die privaten  Verhältnisse
des Herren hätten uns gar nicht interessiert^
würde er nicht zu denjenigen gehören , die zur
gleichen Zeit , wo in Deutschland Zehn¬
tausend « deutscher  Landarbeiter be<
schäftigungslos  waren , auslän¬
dische  Arbeiter beschäftigte , die billiger
als deutsche Arbeiter sind . Was um so be<
merkenswerter ist , als Herr von Corswant
führendes  Mitglied der Nationalsoziali -s
stischen Deutschen  Arbeiterpartei ist , also
in höherem Grade als jeder andere seiner
Standesgenossen zur Beschäftigung deut¬
scher  Arbeiter gegen Zahlung auskömm¬
licher Löhne bei vorbildlichen Arbeitsverhält¬
nissen verpflichtet ist.

Im übrigen : Herr von Corswant hat uns
mit einer Broschüre über die „ Zinsknecht¬
schaft des Leihkapitals " bedacht . Wie wäre
es , wenn er eine Schrift über „DieLohn »!
knechtschaft polnischer Arbeite^
bei deutschen Gutsbesitzern"  folgen
ließe ? Cr dürfte solch Gegenwarts-
bild  mindestens so sachkundig liefern können
wie eine Phantasie über „ Währung und Wirt,
schüft im völkischen Z u k u nf t s staat " .
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LVo steht die Sozialdemskvatie?
Eine Flut von Verleumdun¬

gen ergießt sich über die klassenbewußte
deutsche Arbeiterschaft und ihre politische
Vertretung , die Sozialdemokratische Par¬
tei Deutschlands . Besonders beliebt ist es,
sich in der Maske  eines Arbeiter-
freundes " hinzustellen und vom Ver¬
rat  der Sozialdemokratie an den Ar¬
beitern zu brüllen . Prinzen , Barone,
Freiherren , Generäle und Admirale a . D.
in Gemeinschaft mit mehr oder minder
reichen Unternehmern sind plötzlich den
Worten nach  die „ edelsten " Freunde
der deutschen Arbeiterschaft geworden.

Aus allem hören wir nur den Wunsch:
„Feinde der Arbeiter , vereinigt euch !"
Parole : „ Teile und herrsche !"

Mit Vorliebe wird versucht , den Ar¬
beitslosen auszuspielen gegen den heute
noch in Arbeit stehenden Arbeiter , den
Unorganisierten gegen den Organisierten,
den Minder - gegen den Besserbezahlten.
Diesem Treiben begegnen wir mit dem
Ruf:

„Arbeiter , vereinigt euch ? Vereinigt
euch in dem Bewußtsein , daß die
organisierte Kraft der Arbeiterklasse
allein  es ist . die ihr Macht und

Geltung geben kann ."

W i r erwarten das Heil nicht von den
ehemaligen und jetzigen Herrenmenschen
mit oder ohne Adelstitel.

Darum gilt uns Sozialdemokraten als
ihr gefährlichster Gegner ihr wildester
Haß-

Mehr als 4 Millionen Erwerbslose be¬
deuten für die Sozialdemokratie An¬
spannung aller Kräfte,  um zu
helfen , soweit es unter dem kapitalisti¬
schen System und bei schwerster Welt¬
wirtschaftskrise überhaupt möglich ist.
Wir Sozialdemokraten verzichten auf die
tönende Phrase , weil sie nicht bessert und
nicht hilft . In ununterbrochener
Kleinarbeit  schufen wir trotz des
Gebelfers der Arbeiterfeinde Möglichkeit

um Möglichkeit zur Eindämmung der
Not der Arbeitslosen.

Die Sozialdemokratie war in allen
Volksvertretungen der Nachkriegszeit in
der Minderheit.  Durch eine boden¬
lose Agitationspolitik schalteten sich die
Kommunisten  von der Mitarbeit
aus eigenem Willen zum Schaden
der Arbeitslosen  aus.

Die Sorge um die Arbeitslosen blieb
allein den Sozialdemokraten über¬

lassen,

die vielfach gegen eine geschlossene Front
der Bürgerblockparteien , die bis zu den
Nationalsozialisten reichte , um jede
Verbesserung  erbittert gerungen
haben.

In Anbetracht der Umstände dürfen
wir Sozialdemokraten stolz  sein aus die
Erfolge unserer zähen , dornenvollen Ar¬
beit im Interesse der Erwerbslosen . Die
einem Teil der Arbeitslosen besonders
gefährlichen Bestimmungen der Not¬
verordnung  vom Juli 1930 sind auf
das entschiedene Drängen der Sozial¬
demokraten abgeändert  worden.
Den jugendlichen Arbeitern ist der An¬
spruch auf Arbeitslosenunterstützung
wiedergegeben und die Anwartschaft auf
die erhöhten Sätze der Unterstützung
wesentlich erleichtert worden . Die Ar¬
beitslosen sind ebenso wie die Kriegs¬
beschädigten und Fürsorgeunterstützten

von der Bürgersieuer wie von den

Krankenschein - und Arzneigebühren
befreit.

Auch in den Ländern  sind die Be¬
strebungen zur Arbeitsbe¬
schaffung  überall dort mit größter
Energie in Angriff genommen worden,
wo Sozialdemokraten irgendwie mit zu
entscheiden haben . So hat z . B . der
kleine Staat Hessen allein über 12 Mil¬
lionen Mark für Arbeitsbeschaffung aus-
geworsen.

Auch indenKommunalverbän-
den  wird ununterbrochen von Sozial¬
demokraten im Interesse der Arbeitslosen
wichtigste Kleinarbeit geleistet . In der
Mittelstadt Minden i . W . wurde nach un¬
unterbrochenem Kamps der Sozialdemo¬
kraten die Ausgesteuertenfürsorge ver¬
vierfacht , die Beträge im Stadthaushalt
für Kartoffel - und Brennstoffversorgung,
Notstandsspeisungen und Schulspeisungen
wurden bis zu 200 Proz . erhöht . Das ist
nur e i n Beispiel von vielen!

Dazu kommt , daß in den Partei - und
Gewerkschaftsorganisationen die Solida¬
rität mit den Erwerbslosen besonders
lebendig ist . Hat doch z . B . der „ Gesamt-
Verband " allein für eine einmalige
Weihnachtsunterstützung den Betrag von
1 Million Mark  zur Verfügung ge¬
stellt . Diese freiwilligen  Summen
für die Arbeitslosen gehen insgesamt
monatlich in die Millionen.

Für diese Taten beanspruchen die
Sozialdemokraten keinen Dank.

Für sie ist Solidarität  Selbstver¬
ständlichkeit . Wortlos beweisen sie , daß
die so viel geschmähten „ Arbeiterver¬
räter " weit mehr für die Arbeitslosen
taten und tun , als alle Maulhelden,
die angeblich ein so warmes Herz für dis
Not der Erwerbslosen haben.

Jedem Arbeitslosen sei zugerufen , daß
eine entscheidende Besserung seiner Lage
nur erreicht werden kann , wenn auch er
sich einordnek in das große Heer der in
der Sozialdemokratischen Partei Deutsch¬
lands und den freien Gewerkschaften
organisierten Arbeiter , die erkannt haben,
daß durchgreifende Aenderung der Zu¬
stände nur durch die Umwandlung
der kapitalistischen in die
sozialistische Gesellschafts-
ordnung  geschaffen werden kann . An
den Erwerbslosen liegt es , die Front zu
schließen , Mitglieder und Mitkämpfer zu
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, ymmer wieder behaupten neu » und
Altbackene Arbeiter „sreunde ", daß die
Sozialdemokratie den Arbeitslosen „nicht
-elfen will ".

Das ist niederträchtige Lüge . In ihrem
auf dem Heidelberger Parteitag 1923
beschlossenen Aktionsprogramm
(„Das Heidelberger Programm ." Zu be¬
ziehen durch jede sozialdemokratische Ar-
veiterbuchhandlung ) heißt es:

Im Kampfe gegen das kapita¬
listische System  fordert die Sozial¬
demokratischePartei Deutschlands:

Grund und Boden , Boden¬
schätze und natürliche Kraft¬
quellen.  die der Energieerzeugung
dienen, sind der kapitalistischen Aus¬
beutung zu entziehen und in den
Dienst der Gemeinschaft  zu
überführen.

Ausgestaltung des wirtschaft¬
lich  e n R ät  e s y ste m s zur Durchfüh¬
rung eines Mitbestimmungs-
rechks der Arbeiterklasse  an
der Organisation der Wirtschaft unter
Aufrechterhaltung des engen Zusammen¬
wirkens mit den Gewerkschaften.

KontrolledesReiches  über die
kapitalistischen Interessengemeinschaften.
Kartelle und Trusts.

Förderung der Produkti¬
onssteigerung  ln Industrie und
Landwirtschaft.

Aördemng des Siedlungswesens.
Abbau des Schutzzollsystems durch

langfristige Handelsverträge zur Her-
stellung des freien Güteraustausches und
des wirtschaftlichen Zusammenschlusses
der Nationen.

Ausbau der Betriebe des
Reiches , der Länder und der
öffentlichen Körperschaften
unter Vermeidung der Bürokratisierung.

Förderung der nicht auf Erzielung
eines Prosits gerichteten Genossen-
schäften  Und gemeinnützigen Unter¬
nehmungen.

Förderung des gemeinnützigen
Wohnungsbaues,  öffentlich -recht¬
liche Gestaltung des Mietrechts. Bekämp¬
fung des Lauwuchers.

Im offiziellen Kommentar
zu diesen programmatischen Forderun¬
gen heißt es:

... . Damit in Verbindung steht das
Problem , jedem , der arbeiten
will , Arbeit zu verschaffen.
Die sozialistische Gesellschaft wird die
Arbeit zur Pflicht  machen für
alle , die geistig und körperlich dazu
fähig sind. Stellen wir alle Arbeits¬
kräfte in den Dienst produktiven
Schaffens , dann schalten wir damit die
Tendenz der kapitalistischen Produkti¬
onsweise aus , die sich auf eine rück¬
sichtslose Ausnutzung der Arbeitskraft
des einzelnen stützt. So kamen'
wir bisher zu einem ständi¬
gen Heer von Arbeitslosen,
die im günstigen Fall einer
dürftigen Fürsorge über¬
wiesen werden.  Die sozialistische
Gesellschaft will die Produktion för¬

dern , indem sie allen Arbeits¬
gelegenheit  bietet und das Maß
der Arbeitsleistung nach dem gesell¬
schaftlich Notwendigen bemißt . Unter
dieser Voraussetzung genügt der Acht»
stundentag,  ja , es wird eine
weitere Verkürzung  der Ar¬
beitszeit eintreten , da , alle Arbeits¬
kräfte in den Dienst gestellt, die gesell¬
schaftlich notwendige Arbeitsleistung in
einer kürzeren Tagesarbeit bewältigt
wird ."
Die Sozialdemokratie nimmt nicht nur

kein Wort ihres Programms zurück, son¬
dern sie hat erst jetzt dem Reichstag
ein « ganze Reihe neuer For¬
derungen  überwiesen , die sämtlich
der Verwirklichung vorstehender Pro¬
grammpunkte dienen sollen. Im Rahmen
des politisch Möglichen und der ihr durch
die Arbeiterorganisationen und durch die
Wahlen gegebenen Macht  tut die
Sozialdemokratie alles , was möglich ist,
um dem gestecktenZiele näherzukommen.

Es ist unhaltbar,  daß noch heute
ein Teil der Arbeiterschaft über ihre
Kräftehinaus  angespannt , im Pro¬
duktionsprozeß in mehr als achtstündiger

Arbeitszeit tätig ist, während auf der an¬
deren Seite Millionen Erwerbsloser keine
Gelegenheit finden , ihre Arbeitskraft
und ihre Arbeitsfähigkeit auszunutzen.
Das ist

die Folge der Planlosigkeit der kapi¬
talistischen Wirtschaft.

Die Unhaltbarkeit dieses Wirtschafts¬
systems muß mehr noch als bisher in die
Herzen und Hirne des Arbeitenden und
des arbeitslosen Volkes eingehämmert
werden . Politische und Wirt -,
schaftliche Macht  zur Aenderung
dieses Zustandes ist zu schaffen durch
organisatorischen Zusammenschluß . Ge¬
rade die Opfer der kapitalistischen Wirt¬
schaftsordnung , die Arbeitslosen , müssen
als ihre vornehmste Pflicht  be¬
trachten , zur Stärkung dieser Arbeiter¬
organisationen , vor allem der Gewerk¬
schaften und der Sozialdemokratischen
Partei beizutragen . Geht keinem Orga-
nisationszersplitterer auf den Leim!

Die Zielsetzung der Sozialdemokrati¬
schen Partei ist klar , ihre Verwirklichung
unerläßlich . Es gilt , die Kräfte zu
Kaffen , die diese Ziels in die befreiende
Tat umzusetzen stark genug sind.

was Vrrünins ändern mußte
„Kn- Befehl dev GszkaldemdSvatrer"

Unter dieser Ueberschrift veröffent¬
lichte die „Deutsche Mittelstandszeitung ",
das Organ der durch den Justizminister
Dr . Bredt  in der Reichsregierung ver¬
treten gewesenen Wirtschaftspartei , die
neue , zugunsten der Minderbemittelten,
insbesondere der Arbeitslosen abgeän¬
derte Notverordnung . Sie klagt  dar¬
über , daß den Minderbemittelten viel
zu weitgehende  Zugeständnisse ge¬
macht wurden.

Sie kann nicht verwinden , daß
die Arzneigebühr und die kranken¬
scheingebühr für die Aermfien, auch
für Erwerbslose, wieder aufgehoben

worden sind.
Ein allgemeines Wehklagen hat be¬

gonnen , daß etwa 18 000 jugend¬
lichen Erwerbslosen  zwischen 16
und 17 Jahren der Unterstützungsan¬
spruch in Höhe von insgesamt etwa
4 Millionen Mark wiederum verschafft

Der Marktschreier der Reaktion

.«MZrmeteii Hugenberg , von deinem Theater werden wir nicht satt!"

wurde . Ja , man klagt sogar daruoer,
daß nunmehr der Arbeitslose nicht
!»n e hr durch verkürzte Erwerbslosen-
Unterstützung bestraft werden kann , wenn
«er Arbeitgeber sträflicherweise nur einen
Teil der Arbeitslosenverstcherüngsbei»
sträge abführte . Weiter ist die Staffelung
Der Unterstützungssätze nach der Dauer
Der verstcherungspflichtigen Beschäftigung
Den vereinigten Reaktionären sehr unan¬
genehm . Die vollen Sätze der Ar-
»e ' . ' « . . .

Arbeitslose erhauen , der in den
2 Jahren (statt früher 18 Monate ) vor
der ersten Arbeitslosmeldung , die auf
den Erwerb der Anwartschaft folgte,
mindestens 52 Wochen in einer versiche¬
rungspflichtigen Beschäftigung gestan¬
denhat.

Vor allem aber lamentieren die Re¬
aktionäre darüber , daß

die Arbeitslosen nunmehr von der
Bürgersteuer befreit

itslosenversicherung kann bereits jeder sind. Dieser sozialdemokratische Erfolg

t,l u... , , .... . l als be,,pielsrveije
die angeblich so arbeiter „freundlichen"
Nazis in Thüringen rücksichtslos die Bei¬
treibung der Kopfsteuer auch von Ar¬
beitslosen betrieben.

Das Geschrei der Reaktionäre ist uns
Sozialdemokraten lieblichstes Konzert.
Wir wissen, daß die Rückschrittler immer
bellen , wenn es der Sozialdemokratie ge¬
lingt , die Interessen der Arbeit¬
nehmer  gegenüber der besitzenden
Klaffe durchzusetzen.

Neuregelung dev BrrisenfürforKe
- Der Bezug der Krisenfürsorge erfolgte bis¬
her in Anlehnung an die Bestimmungen für
den Bezug der allgemeinen Arbeitslosen¬
unterstützung. Durch die Verordnung vom
-LI. Oktober1930 und durch einen Erlaß vom
gleichen Tage über den Personenkreis und
Die Dauer der Krisenfürsorge ist eine
wesentliche Umgestaltung  des bis
-um 3. November gültigen Rechtes auf Ge¬

bt« Hausangestellten, bis auf einige bestimmte
Berufszweige, ausgeschlossen.

Die Zulassung der Berufe sieht aber auch
Einschränkungen hinsichtlichbestimmter Be¬
rufsgruppen, UnterscheidungenzwischenVer¬
heirateten und Ledigen, zwischenmännlichen
und weiblichen Beschäftigtenvor. Die end¬
gültige Entscheidung darüber liegt in der
Hand des Landesarbeitsamtspräsidenten.

neu Auslaussfristen verschoben
worden.

Höhe der Unterstützung:
Maßgebend für die Höhe der Krisenunter

stützüng ist die Arbeitslosenversicherung, wb
sie der Unterstützungsempfänger aus Grün!
der Bestimmungen des Arbeitslosenversiche
rungsgesetzes erhalten hat. Durch die ge
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Währung der Krisenunterstützung zu ver-
»eichnen. Nachfolgendwerden die wichtigsten
Ulenderungen genannt.
personenkrels:

In Gemeinden mit mehr als
10 0 0 OEinwohnern  ist die Krisenunter¬
stützung ohne besondere Zulassung den An¬
gehörigen aller  Berufsgruppen zu ge¬
währen. Für die übrigen Teile ihres Bezirks
sind die Vorsitzendender Landesärbeitsämter
ermächtigt, für bestimmte Teile des Bezirks
»der für bestimmte Berufsgruppen die Ge-
.währung der Krisenunterstützung zuzulassen,
soweit ein Bedürfnis dafür besteht. Bei
Wrüfung der Bedürftigkeitsfrage sollen die
Verhältnisse der einzelnen Gemeinden be¬
rücksichtigt werden.

Krisenunterstühung erhallen nur Arbeits¬
lose, die den Anspruch aus Arbeitslosen¬
unterstützung erschöpft haben (Aus¬

gesteuerte).
Diejenigen Arbeitslosen, die bisher Krisen
Unterstützung bekommen konnten, wenn sie
wenigstens 13 Wochenin einer versicherungs¬
pflichtigen Beschäftigung gestanden hatten,
werden jetzt nicht mehr von der
Krisen fürsorge erfaßt.  Sie müssen
«ich an die Wohlfahrtsbchörden wegen Zah¬
lung der Wohlfahrtserwerbslosenunterstützung
wenden. Von dem Bezug der Krisenunter¬
nützung sind in allen Fällen außer den
Arbeitslosen unter 21 Jahren  die
Angehörigen der Gruppe Landwirtschaft und

Weiterhin spielt bei der Gewährung der
Unterstützung nn Gegensatzzur Arbeitslosen¬
unterstützung die Bedürftigkeits¬
frag«  eine große Rolle. Bei Prüfung der
Bedürftigkeit ist unter anderem nicht nur das
Einkommen des Arbeitslosen, sondern auch
das seiner Angehörigen zu berücksichtigen.

Anrechnungsfrei sind 1. Unterstützungen,
die auf Grund eigener Vorsorge für den Fall
der Arbeitslosigkeitbezogen werden, 2. Auf¬
wandsentschädigungen, die für die Ausübung
öffentlicher Ehrenämter gewährt werden, in¬
soweit, als sie die tatsächlichenMehraufwen¬
dungen nicht übersteigen, 3. Leistungen der
Wochenhilse, 4. Uebergangsrente nach der
Verordnung über Ausdehnung der Unfall¬
versicherung auf Berufskrankheiten vom
11. Februar 1929, 5. Pflogezulage, Führer¬
hundzulage und Zusatzrente nach dem Reichs-
Versorgungsgesetzund Pflegegeld aus der
Unfallversicherung, 6. Leistungen der öffent¬
lichen Fürsorge auf Grund der Verordnung
über die Fürsovgepflicht.
Bezugsdauer:

Der Reichsarbeitsminister hat sich soeben
damit einverstanden erklärt, daß

für Arbeitslose, die sich am 3. November
1930 in der krisensürsorge befanden, die
frühere Höchst bezugsdauer von
3S oder 52 Wochen bis zvm
28 . März 1931 weiter gilt.

Auf diesen Zeitpunkt sind die für den
17. und 21. Januar 1931 vorgeschriebe-

nannte Verordnung ist trotz Gegenwirkung
der Sozialdemokratie eine Verschlechterung
insoweit eingetreten, als jetzt für di« Krisen¬
fürsorge nicht mehr di« Sätze der gleichen
Lohnklässe zugrunde gelegt werden. Arbeits¬
lose mit mindestens einem zuschlagsberechtig¬
ten Angehörigen erhalten statt der Sätze der
Lohnklasse6 die der Klasse5, statt der Sätze
der Lohnklassen7 und 8 die der Klalke6, statt
der Sätze der Lohnklassen9 bis 1l die der
Klasse 7. Diese Bestimmungen gelten auch
entsprechendfür die Berechnung der Familien¬
zuschläge. Arbeitslose ohne zuschlagsberech¬
tigte Angehörige erhalten statt der Sätze der
Lohnklässe5 die der Klasse 4 und in den
übrigen Klassen jeweils die nächst niedrigere
als die der Verheirateten.
Schlußbemerkungen:

Die neuen Berechnungsvorschriften gelten
nicht nur für die Arbeitslosen, die nach dem
Inkrafttreten der Verordnung, das ist der
3. November 1930, unterstützungsberechtigt
geworden sind, sondern auch für alle Arbeits¬
losen, die bereits vor diesemZeitpunkt unter¬
stützungsberechtigtwaren. Die Krisenfürsorge
wird also, dank dem Bürgerblock, für einen
Teil der Unterstützungsempfängereine Herab¬
setzungsowohl in der Höhe wie auch in der
Dauer der Zahlung Verschleckterungenge¬
bracht haben. Durch die Einbeziehung weite¬
rer Berussgruppen in den Kreis der Unter¬
stützungsempfängerist auf der anderen Seite
einem Teile Arbeitsloser die Möglichkeitzum
Bezug der Krisemmterstützunggegeben.



19 9

AchlKns . GasnwSterivor;
Der deutschnationale Korruptionssumps treibt neue Blasen . — Die Hakenkreuzmitschuldigen

leisten Beihilfe . — Gistgaswolken rund um Bäckermeister Drewitz.
Berliner Brief.
Der deutschnationale Skandal im Berliner

Pfandbriefamt geht in verstärktem Matze wei¬
ter Neue Einzelheiten werden bekannt , die
das Verhalten der deutschnationalen
Politikerin  ganz besonders üblem Licht
erscheinen lassen . Es steht fest, daß an der Stadt¬
schaftsbank eine unglaubliche Futter¬
krippenwirtschaft  herrschte . Bei 22 An¬
gestellten steckten zehnAussichtsratsmit-
gl ieder — fast sämtlich aktive deutschnatio¬
nale Politiker — Tantiemen ein.  Ganz
besonders nett und bezeichnend aber ist es , daß
der Berliner Magistrat schon vor vielen Mona¬
ten die Abberufung des gesamten Aufsichtsrats
gefordert hat . Auch an die Grundstücksgesellschaft
Roland , an der sich das Pfandbriefamt zu sehr
durchsichtigen Zwecken beteiligt hatte , wurde
diese Forderung gestellt . Mit diesen Forderun¬
gen des Magistrats ging sein Schritt konform,
Herr Le Viseur,  den Pfandbriefamtsdirek¬
tor , zu veranlassen , aus dem Aufstchtsrat der
Berliner Bank für Handel und Grundbesitz aus-
z u s che i d e n. *

Aber Herr Le Viseur dachte nicht daran . Er
hielt an seinen fetten , höchst unzulässigen Ein¬
nahmequellen fest und lietz sich auch nicht zu
dieser Konzession an die guten Sitten herbei,
als der Magistrat beim Oberpräsidenten Meier
beantragt hatte , seine Forderung zwangsweise
durchzudrücken . Ganz besonders bezeichnend aber
dafür , welches Entsetzen die Rechte infolge der
Enthüllungen über die unglaublichen Vorfälle
beim Pfandbriefamt und der Stadtschaftsbank
ergriffen hat , beweist das Verhalten der
nationalsozialistischen Presse . Goebbels  u . Co .,
die getreuen Knechte der schmählich diskreditier¬
ten und korrumpierten Hugenberg -Partei , er¬
heben am Dienstag ein pathetisches Gewinsel
über die „Skandalhetze der jüdischen Journaille"
und sind frech genug , den widerwärtigen Kor¬
ruptionsskandal der Wege u . Co . als ein „Ab¬
lenkungsmanöver " zu bezeichnen . Damit der
Witz nicht fehle , haben die verzweifelten
Lügenpinsel der NSDAP,  auf Grund
schwieriger Forschungen herausgeknobelt , datz
der stramm nationale Herr Le Viseur eigentlich
Levinsohn heitze, womit also klar erwiesen ist,
datz an den Schweinereien der deutschnationalen
Monarchisten einzig und allein wieder die Ju¬
den die Schuld tragen.

»

Es stinkt überhaupt beim „nationalen Bür¬
gertum " . Das Schmutzige -Wäschewaschen in der
Wirtschaftspartei der Herren Drewitz und
Colosser  nimmt lustig seinen Fortgang . In
einem Verliner Abendblatt veröffentlicht Herr
Colosser einen offenen Brief an den allzu ge¬
schäftstüchtigen Bäckermeister Drewitz , in dem er
den Parlamentskollegen fragt , ob es denn nicht
wahr sei, datz im Protokoll des Prüfungsaus¬
schusses der Wirtschaftspartei festgestellt worden
wäre , datz Herr Drewitz  seit dem Jahre 1927
aus der Parteikasfe zu privaten
Zwecken Gelder verausgabt  und seit¬
her nicht zurückgezahlt habe ? Weiterhin erinnert
der unbequeme Colosser den biederen Bäcker¬
meister an einen Wechsel über 3000 Mark , mit
dem Drewitzens Villa  gebaut worden sei
und den dann oiePartsikasseeingelöst
habe . Schließlich spricht Colosser sehr ungeniert
von einer Möbelrechnung  für ebendiese
Villa in Höhe von über 2090 Mark , die gleich¬
falls allzu großzügig mit Parteigeldern befahlt
worden sei. Und endlich möchte Colosser wissen,
ob Herr Drewitz denn die 800 Mark Ent¬
schädigung , die er allmonatlich aus

der Parteikasse  erhielt , auch ordnungs¬
gemäß versteuert habe ? -

Wie man sieht, es ist ein ziemlich duftiger
Blütenstrautz , den Herr Colosser seinem einstigen

Parteifreund unter die Nase hält . Hier deutsch-
national -hakenkreuzlerische Korruption durch
Aussichtsratsposten und Tantiemenschleuderei,
dort ein Parteivorsitzender des reaktionär-
asozialen Bürgertums , dem intim « Kenner die
schlimmsten ehrenrührigen Vorwürfe machen.
Und das sind die Leute , die auszogen , um Arm
' Arm den „Drachen Marxismus " zu töten!in
Sie haben so viel Dreck an ihren Stek-
ken,  datz sie heute schon kaum noch weiter
können . . .

VaSMichSbamrerimMeinlaild
Aus Mülheim  wird berichtet:
Der Ausgang der Reichstagswahlen war

für die deutschen Republikaner ein Alarm¬
zeichen, das weitgehende Beachtung fand . Das
Vordringen der Staatsfeinde löste auf der
Gegenseite ein Matz von Aktivität und Abwehr¬
willen aus , wie man es seit Jahren kaum ge¬
kannt hat . Die Drohungen der Faschisten und
Bolschewisten ihre Erfolge weiterzutreiben
und eine Umgestaltung des Staates herbei¬
zuführen , waren die Losung für die Mobil¬
machung der republikanischen Front . Die
schwarzrotgoldene Schutztruppe des Staates,
das Reichsbanner , erkannte die Gefahr und
traf die erforderlichen Gegenmaßnahmen . In
wenigen Wochen wurden die Vorbereitungen
für die Abwehr eines staatsfeindlichen An¬
griffes getroffen und jetzt hielt der neugeschaf¬
fene Gau Rheinland in Mülheim (Ruhr)
Generalappell  ab!

Sechstausend aktive , marschfertige Republi¬
kaner zogen auf ! Die bolschewistische Presse
hatte in den letzten Tagen von 1^ bis 2 Regi¬
mentern einer republikanischen „Geheimarmee"
gefaselt und nun marschierten die republi¬
kanischen Schutzmannschaften  in
einer Stärke von vier Regimentern  auf!
Es geschah nicht heimlich , sondern in aller
Oeffentlichkeir und vor allem klar und ein¬
dringlich.  Den Faschisten von rechts und
links wurde gezeigt , datz die Republikaner in
der Stunde der Entscheidung nicht nur zu
demonstrieren , sondern sich auch zu rüsten
wissen.

Es war ein überwältigendes Bild , als am
Mülheimer Stadion Lastwagen auf Lastwagen
heranrollte und Hundertschaft auf Hun¬
dertschaft sich formierte . Als dann im
großen Sportforum die Massen Aufstellung ge¬
nommen hatten und Otto Hörsing  und der
Gauvorstand Generalappell für den Gau Rhein¬
land abhielten , bestand kein Zweifel mehr , mit
dieser kampfentschlossenen und wohldisziplinier¬
ten Truppe kann das republikanische Rheinland
allen Dingen mit gefaßter Ruhe entgegensetzen.

Erfreulich war es . daß außer den marsch¬
fertigen Sechstausend noch Tausende und
aber Tausende von Republikanern
sich an der Kundgebung beteiligten und so dafür
sorgten , daß der Gesamteindruck noch zwingen¬
der wurde.

Als der Appell beendet war und gerade die
etwas verspät « eintreffenden Elberfelder
Mannschaften Ausstellung genommen hatten,
ergriff Eausekretär Petersdorff  das
Wort zu einer kurzen , markigen Ansprache , in
der er ungefähr folgendes ausführte : Wir be¬
grüßen unseren Bundesführer Otto Hörstng
heute in unserer Mitte , um ihm einen Teil
seiner „Eeheimarmee " , von der Nazis
und Kozis in den letzten Wochen in ihren Zei¬
tungen phantasieren , vorzustellen . Als wir
nach den Wahlen am 14. September vom
Bundesvorstand gerufen wurden , da erhielten
wir die Order , unsere Kameraden marschfertig
zu machen . Hochverehrter Bundesführer , wir
ünd diesem Auftrag nachgekommen und haben
unsere Hundertschaften vorgestellt.

Generalappell der Sechstausend.
Das ist zwar nur ein Anfang , aber ein stol¬
zer Anfang!  Alle Kameraden haben uns
Treue gelobt und dieses Treuegelöbnis wollen
wir dem Bundesführer hier wiederholen.

Unter leisem Trommelwirbel und präsen¬
tierten Fahnen sprach Petersdorff im Namen
der Sechstausend folgende Verpflichtung:

„Ich gelobe Treue der freien deutschen Re¬
publik , der Weimarer Verfassung und der
Fahne Schwarzrotgold.

Ich gelobe treue Gefolgschaft und Gehorsam
dem Bundesführer des Reichsbanners Schwarz-
Rot -Gold.

Gleichzeitig gelobe ich unbedingte Schweige¬
pflicht allüberall und in jeder Lage.

Ich verpflichte mich, alle Befehle des Gau¬
führers und seiner Beauftragten als verant¬
wortliche Vertreter des Bundesführers treu
und gewissenhaft zu erfüllen und unter Ein¬
setzung von Leib und Leben durchzuführen.

Dies Gelöbnis ist ein Manneswort , durch
Handschlag bekräftigt . Ich stehe dafür mit
meiner Mannesehre ."

NamrwlssenschafMche Plauderer.
Die Geschichte vom Tazzelwurm.

Im neuen Museum für Naturkunde in Salz¬
burg ist unter anderen interessanten Dingen
auch ein sogenanntes „Marterl " ausgestellt , eine
jener Eedächtnistafeln , wie man sie in den
Alpenländern an den Stellen aufzustellen pflegt,
wo Menschen von stürzenden Steinen erschlagen
wurden . Auch hier handelt es sich um eine Ge¬
dächtnistafel für einen Verstorbenen , aber Bild
und Text sind, in der Sprache vieler Natur¬
forscher gesprochen, „nichts anderes als eine
wüste Fabelei ". Man sieht eine idyllische Berg¬
landschaft ; im Himmelsblau schwebt eine Ma¬
donna , und auf der Erde neben einem Fußpfad
liegt gegenüber einem abgestorbenen Baum ein
toter Bauer . Hinter ihm sieht man zwei große
Eidechsen . Die eine züngelt noch ein wenig mit
einer gespaltenen Schlangenzunge , die andere
wendet sich bereits uninteressiert ab und neuen
Abenteuern zu, Unter dem Bilde sieht : „Im
gaben Schrecken starb hier von Sprmgwürmern
verfolget Hans Fuchs aus Unken 1779."

Das ist eine historische und gewissermaßen
„volksamtliche " Urkunde über den „Tazzelwurm"
der Alpenländer , der je nach der Gebend auch
„Bergstutz " oder „Stollwurm " , in Oesterreich
auch „schmeckender Wurm " (hochdeutsch: riechen¬
der bzw. stinkender Wurm ) genannt wird . In
einer „kirchenamtlichen Urkunde ", der Chronik
des bekannten Grimsel -Hospizes , — bekannt
heute vor allem dadurch , daß man es räumen
mutzte , weil es in einem mächtigen Stausee,
den mar . gegenwärtig anlegt , versinken muß

wurm sehr selten und scheU sei, kurze Füße , einen
runden Kopf und einen kurzen , gestutzten
Schwanz habe , stark rieche und durchdringend
pfeifen könne . Als Längs wird ein halber bis
ein ganzer Meter angegeben . Manche sprechen
auch von einer gespaltenen Zunge (stammte der
Bericht aus den Tropen , so würde man sofor,
eine Waranechse vermuten ) , lieber die Haut
gehen die Angaben auseinander . Einige schil¬
dern das fragliche Tier als spärlich behaart , an¬

dere als beschuppt . Diese llebereinstimmung
findet man fast bei allen Leuten , die den Taz¬
zelwurm selbst gesehen zu haben beschwören,
und sie weichen auch bei den verschiedenen Be¬
obachtungen aus weit auseinanderliegenden Zei¬
ten nicht wesentlich ab.

Der naheliegende Schluß wäre also , datz es
in den Alpen ein sehr seltenes und scheues,
vielleicht höhlenbewohnendes Reptil gibt , das
man noch nicht genau kennen gelernt hat . Son¬
derbarerweise ist es aber dem Tazzelwurm so
ergangen wie dem Riesentintenfisch , dem Okapi
und der Seeschlange : alle diejenigen , die das
Tier nicht gesehen haben , behaupten , es gäbe
das Tier gar nicht . Wie man beim Riesen¬
tintenfisch bis zum endgültigen Vorliegen von
Riesenkadavern behauptete , daß es sich um eitel
Augentäuschungen und Jrrtümer handelte , so
hielt man das Okapi der Neger solange für ein
Zebra , bis die tote Kurzhalsgiraffe vor den
Füßen des weißen Jägers lag . Und genau so,
wie vor wenigen Jahren das Marineamt allen
Ernstes die Kapitäne anwies , auf Meeresströ¬
mungen , neue Inseln und auf Seeschlangen zu
achten , so erläßt neuerdings Dr . Venzmer rn
einer der größten deutschen naturwissenschaft¬
lichen Zeitschrift ein « in sieben Punkte speziali¬
sierte Rundfrage nach dem Tazzelwurm der Al¬
pen . Dabei wird auch die Möglichkeit offen ge-
lc " ' " " ' ' ' ^ ^lassen , datz die Entstehung des Tazzelwurm
glaubens auf abergläubischen Vorstellungen und
Bräuchen beruht.

Vielleicht wird durch die Ausfüllung dieses
wissenschaftlichen Fragebogens das Tazzelwurm-
rätsel seiner Lösung ein wenig näher gebracht.
Bisher ist die beliebteste Erklärung die , welche
den Tazzelwurm auf ein anderes , gut bekanntes
Tier , nämlich den Fischotter , zurückführen will.
Denn auch vom Fischotter hergt es , datz er in
vermeintlicher Gefahr durchdringend pfeifen
kann . Immerhin wäre es denen , die die Rund¬
frage erlassen haben , wohl lieber , wenn sie statt
eines Fischotters den wirklichen Tazzelwurm
oder seinen glücklichen Finder pfeifen hörten . . .

NordwestdeuMe
AunLsÄa«.

Schortens . Von der Kuh gequetscht.
Einen Unfall hatte ein junges Mädchen dadurch,
daß sie von einer Kuh beim Melken einen
Schlag erhielt , wodurch sie sich eine Quetschung
am linken Unterarm zuzog. Es mußte sofort
ärztliche Hilfe in Anspruch genommen werden

Herdmühle . Ein Botzelwettkampf bei
Schaar.  Am nächsten Sonntagnachmittag
2 Uhr wird auf der Straße Schaar —Marrensiel
ein Votzelkampf zwischen den Vereinen Neu -Hep-
pens und Heidmühle ausgefochten . Cs scheint
ein sehr harter Kamps zu werden , da sich zwei
gleich starke Vereine gegenüberstehen . Es wer¬
fen 20 gegen 20 Mann.

Esenshamm . Reichsbannerkonzert
und Tanz.  Hingewiesen sei auf das am
Sonnabend bei Gastwirt Meyer in Esenshamm
stattfindende Konzert der Nordenhamer Reichs-
bannerlapelle , verbunden mit Tanz.

Abbehausen . Ostern entgegen.  Tag¬
täglich steht man die Jugend damit beschäftigt,
Material für die Osterfeuer zusammentragen.
Hierbei geht es natürlich nicht immer ganz
reibungslos zu, da die große „Konkurrenz"
manchmal recht unliebsam empfunden wird.
Schon in früheren Jahren bestand in dieser
Beziehung eine gewisse „Fehde " zwischen Ell-
würden und Abbehausen und besonders kurz
vor Ostern mußten stets Wachen ausgestellt
werden , weil sonst zu befürchten war , daß man
sich die Osterfeuer gegenseitig ansteckte und das
hätte natürlich Schimpf und Schande bedeutet,
von der man sich nicht befreien kann.

Abbehausen . Auch die Ratten sind
auf Zuwachs eingestellt.  Eine Frau
von hier konnte kürzlich in einem Zeitraum von
drei Wochen 24 Ratten mittels einer Falle
fangen Ein Mitbewohner des gleichen Hau¬
ses, ein Malermeister , entdeckte dann noch zwei
große Ratten mit zehn Jungen in einem Stall,
die er sämtlich töten konnte . Auch andere
Einwohner klagen über die Rattenplage.
Nachdem die Mäuse zu verschwinden scheinen,
haben die Ratten sich anscheinend auf Zuwachs
eingestellt.

Ellwürden . Besitzwechsel.  Die frühere
Fleisch- und Wurstwaren -Fabrik Hierselbst , zu¬
letzt dem Landwirt Ernst Stöver in Esens¬
hammergroden gehörend , ist infolge Kaufs in
den Besitz der 'Ehefrau des Viehhändlers Wil¬
helm Diekmann Hierselbst übergegangen . Die
Vermittlung erfolgte durch den amtlichen
Auktionator H. von Nethen in Seefeld.

Blexen . Entendiebstahl.  Vor einigen
Nächten wurden dem Landwirt Barre in Tet¬
tens drei und dem Pächter Stolle dortseWt
zwei Enten gestohlen . Der oder die Täter sind
vorläufig noch unbekannt.

Bad Zwischenahn . ZweiAutounfäll «.
In der Nähe von Kayhausen wurde ein Per¬
sonenauto infolge der Glätte der Chaussee gegen
einen Baum geschleudert . Der Fahrer erlitt er¬
hebliche Kopf - und Gesichtsverletzungen . Der
Wagen wurde schwer beschädigt . Beim Abschlep¬
pen des verunglückten Wagens geriet ein auf
der Chaussee vorbeifahrender Radfahrer unter
das Hilfsauto und erlitt schwere Verletzungen,
u . a . eine Gehirnerschütterung . Der Verletzte
mußte mit einem Auto in seine Wohnung ge-

st werden.
loppenburg . Drei internationale

Taschendiebe verhaftet.  Auf dem
letzten Viehmarkt war man auf drei verdächtig
erscheinende Männer aufmerksam geworden.
Man beobachtete die drei kurze Zeit und schritt
dann zur Verhaftung . Bei der Untersuchung
fand man in den Taschen des einen Diebes ver¬
schiedene zusammengedrückte Zwanzigmarkschefne.
Die drei Verhafteten erklärten , von Münster zu
kommen . Die Kriminalpolizei Münster be¬
stätigte die Angaben der Verhafteten und teilte
gleichzeitig mit , daß es sich um drei vorbestrafte
internationale Taschendiebe handele . Die Unter¬
suchungen wsrden fortgesetzt.

Friedeburg -Wiesmoor . Kreisbahn oder
Autobus?  Seitdem man in unseren Orten
vernommen hat , datz deni jetzt zwischen Wilhelms¬
haven und Aurich laufende Kraftomnibus die
Konzession entzogen werden soll, ist eine starke
Beunruhigung eingezogen . Man mutz doch be¬

fürchten , daß damit die schlechten Verkehrsver-
hältnisse früherer Zeiten wiederkommsn , nur
damit eine heute völlig unmögliche Kreisbahn
weiter auf Kosten der Steuerzahler durchs Land
dampfen kann . Ueber den „Schnellverkehr der
Kreisbahn ein Beispiel : Eine kranke Frau mutz
von Wiesederfehn nach Wilhelmshaven rn sve-
zialä g liche Behandlung . Morgens , wenn die
Hähne krähn , geht 's zum ersten Zug nach strack¬
holt und von da nach Aurich . Dort wrrd gewar¬
tet von 10 Uhr bis 14.30 Uhr . Darauf geht es
gemütlich mit „Jan Klein " (Kreisbahn ) nach
Wittmund . Nach einigem geduldrgen Worten
kommt dann auch dort schlietzlrch der An chlutz
nach Jever heran . Nun hat sich unsere Kranke
zu überlegen , wo sie die Nacht hindurch bleiben
will . Zum Uebernachten in einem Wrlhelms-
havener Hotel langte natürlich das Geld nicht.
Zur rechten Zeit wird sich aber an eine weit¬
läufige Verwandte erinnert , die in vande wohnt.
Also geht es dort hin . Am nächsten Tuge kommt
nach einigem Warten bei dem Arzt rn Wil¬
helmshaven der Mittag heran . Angegriffen,
wie manche Kranke nach einem Besuch bei einem
Arzt sind, ist auch unsere Reisende froh , als
sie in Sande wieder den Zug verlassen kann,
denn für heute geht es höchstens noch bis Afttt-
mund . Um dort schlafen zu können mutzte man
aber wieder in einen Gasthof , was der leidige
Mangel an Geld aber wieder nicht zulagt . Am
dritten Tage ihrer Fahrt langt die kranke Frau
in den späten Abendstunden wieder glücklich her
ihrer ängstlich wartenden Familie in Wieseder¬
fehn an . Um solche Beispiele könnten die Rer,e-
zustände in unserm Teil Ostfrieslands im drit¬
ten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahrhunderts
noch hundertfach vermehrt werden . Da kommt
nun der Autobus , und alle Reisequal hat ein
Ende . Dieser Tuge steht eine 83jährige Frau nr
Voßbarg auf der Straße . Als die Benzinkutsche
kommt , hebt Mütterchen die Hand , Chauffeur
„Otto " hält und stehe da , Oma sitzt schon nach
einer kleinen Stunde im Kreise ihrer Enkel m
Sande beim geliebten Köppken Tee . Und wie
geht es mit den Kranken ? Sie werden rn Wres-
moor , Voßbarg , Friedeburg , oder wo es sonst ge-
rade ist, in die Polstersesseln der Gummibahn
verpackt und bis unmittelbar vor die Kranken¬
häuser in Wilhelmshaven oder Aurich gebracht.
Und die Kosten dafür ? Wer kein eigenes Fuhr-
werk besitzt, der mußte bisher dafür schon mehr
bezahlen , um überhaupt nur nach der nächsten
Bahnstation zu kommen . Aber die kleinen Land¬
wirte , was sagen denn die ? Sie steigen mor¬
gens in den Kraftwagen und sind schon in aller
Frühe auf dem Auricher Markt . Haben sie dort
Ferkel gekauft , so werden die in einen Veftcylaa
verstaut , auf das Dach des Autos gepackt, und
ehe die Bäuerin noch ihr Mittagessen fertig
hat , sind die kleinen Borstentiere in ihrem neuen
Stall untergebracht . Will der Bauer aber nach
Leer zum Viehmarkt , so fährt er bis Bagband
mit dem Auto und von da mit der Bahn , womrt
sich beide Verkehrsmittel noch sehr glücklich er¬
gänzen , solange man das Dampfroß noch glaubt
behalten zu müssen. Nun hat ja der Vorstand
der Kreisbahn den Standpunkt vertreten , datz
die Landleute , so wie früher , wieder laufen
müßten . Dazu sind sie auch sofort bereit , wenn
die Herren Landräte und der sonstige Stab der
Kreisbahn ihren Sitz nach Friedeburg verlegen
und sich jeden Tag zu Fuß oder mit dem Rade
nach Wtftmund oder Vagband bemühen und
dann von dort nach Aurich mit ihrem Bähnlein
fahren . Denn sie sollen doch ihren Kreisbewoh¬
nern mit gutem Beispiel vorangehen . Wenn
der Konkursverwalter des „Jan Klein " glaubt,
durch ein Verbot der Autolinien seinem von der
Schwindsucht befallenen Kranken neues Leben
einhauchen zu können , so werden ihn hoffentlich
die Kreistagsabgeordneten recht energisch zu
einer besseren Tätigkeit auffordern.

Leer . Ehrung für Jugendpflege.
Für besondere Verdienste auf dem Gebiete der
Jugendpflege und der Leibesübungen Hai der
Regierungspräsident dem Stud .-Rat Professor
Emil Schneider in Leer eine Ehrenurkunde
verliehen.

Papenburg . Russischer Dampfer im
Papenburger Hafen.  Vier Tage hatte
hier der russische Dampfer „Rahotschie " festge¬
macht und war der Gegenstand lebhaften In¬
teresses . Der Dampfer hatte eine Ladung Holz
von Archangelsk gebracht . Er wird zum Rhein
fahren und von dort die Rückreise nach seiner
Heimat antreten.

Leer . Frauen als Streikposten.
Wegen Lohnstreitigkeiten ist ein Teil der Ar¬
beiterinnen auf der hiesigen Heringsfischerei
AG . nicht zur Arbeit erschienen . Obwohl weib¬
liche Streikposten ausgestellt waren , nahmen die
Arbeitswilligen die Arbeit auf . Auch die
Polizei war zum Schutz der Arbeitswilligen an
der Arbeitsstätte erschienen . Zu irgendwelchen
Ausschreitungen ist es nicht gekommen.

Löningen . Vier Monate Gefängnis
wegen Unterschlagung.  Der Buchhalter
Hans Holzenkamp aus Vechta war mit einem
Betrag von rund 2000 RM .. den er der Firma,
für die er beschäftigt war , entwendet hatte,
nach Köln geflohen . Von dort schrieb er einen
Brief an die Firma , worin er die Tat bereute.
Er fuhr dann aber noch nach München und
wurde dort von der Polizei verhaftet . In der
Verhandlung vor dem Gericht machte er einen
niedergeschlagenen Eindruck und gab an , die
Unterschlagung in besinnungslosem Zustand be¬
gangen zu haben - Er wurde zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt . Die Untersuchungshaft
wird nicht angerechnet.

GerchMMes.
Die Ziehung der Eisenacher Geldlotterie zum
sten des Thüringer Museums zu Eisenäch

findet am S. und 6. Februar statt . Die Lotterie
bietet eine aussichtsreiche Gelegenheit , für eine
kleine Ausgabe einen großen oder geringeren
Geldgewinn zu erzielen , der jetzt hochwillkom¬
men sein dürft «. Lose kosten nur 1 Mark und
sind in den Verkaufsstellen zu haben , die in der
Annonce angegeben sind. Die Hauptgewinns
sind 10 000 und 2000 Mark . Alls Gewinne wer¬
den bar ohne jeden Abzug ausgezahlt.



RekordfliegerKingsford-Smittz heiratet.

(Der Trauungsatt auf dem Standesamt .) — Der durch seine Pazifik - und Transatlantik-
Flüge in der ganzen Welt berühmt gewordene australische Flieger . Oberst Charles Kings¬

ford -Smith . hat sich kürzlich in Sidnsy mit Miß Mary Powell verheiratet.

»» »WM

Z-

" X /
^ . th

Zuckerrohr-Erntemaschineersetzt 200 Mensche«.

«»«»»»»»«»

L

(Die neue  amerikanische Zuckerrohr -Erntemaschine .) — Auch das Zuckerrohrfeld wird in
Zukunft nicht mehr mit der Sichel , sondern mit dieser großartigen Maschine abgeerntet wer¬
den , die die Arbeit von 200 Menschen auf einmal verrichtet und diese somit brotlos  macht.
Das Gewicht der kolossalen Maschine beträgt 34 560 Pfund . Mit Leichtigkeit bearbeitet fio

L - das Zuckerrohrfeld , schneidet das Rohr , streift die Blätter ab und wirft die Stiel « auf be?
.. - — sondere von Trakts ren gezogene Wagen.

Eine halse St «n8e km Eisblock eingefroren.

M L -

Edmund Beniczky,  früherer ungarischer
Innenminister und zuletzt Führer der Legi-
timisten , nahm sich, wie gemeldet , aus nicht
aufgeklärtem Grunde in Budapest das

Leben. (Ein gefährliches Experiment in Portland (Oregon USA .) . — 50 Minuten lang blieb ein
abgehärteter Portlander eingeschlossen in dem Eisblock , dann wurde er herausgsschlagen . Er

soll sich nicht mal einen Schnupfen geholt haben.

^ E-^ ? DL'EM-

Franz Tausend  während der Aussage vor
dem Münchener Schwurgericht , vor dem er
sich zu verantworten hat . nachdem er durch
seine Vorspiegelungen . Gold machen zu kön¬
nen , viele Hunderttausende erschwindelt Hattal

z- U. »» » ->» «», . ! ' D!. NIE -»»« 3--,-« -«».

Die Flugzeug -Warnungstafel für Autofah - Die Eipfelstrecke der Zugsvitzbahn vom Schnee fernhaus bis zur Endstation wurde , wie ge-
rer in der Nähe des Flughafens von Elen - meldet , am 20. Januar dem Betrieb übergeben,

bäte , Kalifornien.

Dr . Alücrr Südeku m.  der frühere preu»
hrschc Fin rnriNlinstcr . wird anr 25. Januar
60 Jahre alt . Siidekums ausgezeichnete
wirtschaftspolitischc und soziale Schr ' ften ge¬
nießen einen großen Ruf . Ciidekum , der So¬
zialdemokrat ist, ist Herausgeber der „Kom¬
munalen Praxis " und des „Kommunalen
Jahrbuchs " . 1926 gründete er das Deutsche

Zündholzsyndikat.
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VolKttKo»
na8t «rnsoi »- « » bolmrbove»
-lii §livd des DL.8.

SoiuiLbbllä , äsll 24. danuar 1931,
Froker bumoristisokerttsvvenbritt
mit VsWiosung
imKzkilkeimLbsvenebLe.
80 » 8kbsk »rbsu,

vaweokarte V.3V Reichsmark
Rsrrsnkaite 0.50 Reichsmark

SsLlökkllUllA7.30, /lukauA 8 Rhr

Ls ladei sin Oas Rc >m ! isv

ötellenge

VAkinijMezvig ttoiÄsim
DkWiime « " .

^ .m 8oovahend,dew2d danuar,
abends 8 Rbr , hat der Verein
»in ßroüsnkarkhaussaal seine

L >WW -W
ksieiiliLlt Programm . VerstLrlrtes Orelrsster
Xüostisrigeüs OardisturrZea . — Voriükruo-
Zva äer veltdeicarmtea Xrakisportörupps!
„DlS klink LilvAkrlvÄs " . ^ .N8c!i1re6eirc1:KMfeM
^üe I,LväsIeuis , Â iiZIieäer ssWilivIrerHeimLi*
veroios unä OLste sivä iiiermil eiaöelaöea uoä

vilÜLommeo . k- Sr VvrstaLLÄ»

OrtsArapp « SvLortvas -SsirimMrlv.
LÄnIsÄnirL

Ai der Lm i8Qn>»tLK, üvrrr 25» Hsnusi ?- I>ej
D ! s (disksr LoZena) ad 6 Dkr skattünäenäen

I *^ SLS - 8LsslLSrÄÄS
VortvoU « krotso . — Twvi Dnn - knpvNon.
2ablreichsr Lesuek , aucd aus cker Dmzebunx,

vird ervartst.
»er VIrt . Uns Komitee.

Swaagsvevstekseeurrg.
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinschaft

wll am 26. März 1931. vormittags 16 Uhr an der
Gerichtsstelle. Zimmer Nr . 2, versteigert werden
das im Grundbuche von Wilhelmshaven , Band 8,
Blatt 316 (eingetrage Eigentümerin am 23. De¬
zember 1836, dem Tage der Eintragung des Ver-
steigerungsvermerkes : Witwe des Werftarbeiters
Heinrich Siebels Harms , Johanne Katharine , geb.
Bargen ) eingetragene Grundstück, Gemarkung
Wilhelmshaven . Kartenblatt 24, Parzellen 558/38
und 559/37, 8,45a groß, Grundsteuerinutterolle
Art . 171, Nutzungswert 515 RM „ Gebäudesteuer¬
rolle Nr . 853, Hosraum und Hausgartsn mit
Wohnhaus Kieler Straße 63.

Wilhelmshaven , den 19. Januar 1931.
Das Amtsgericht.

18jähr. Mädchen, im
Nähen bewandert, sucht
Togstelle. Werftstr. 73,
1. Etage rechts.
Junger Schneider sucht
Arbeit, gleich welcher
Art . Ofs. unt . B. 967
an die Exped. d. Bl.
37iähr. Hräul . wünscht
Stelle als Haushälterin.
Offerten unter V. 981
an die Exped.  d . Bl.
Jg . Iran (32 I .) sucht
Stellung als Haushalt,
mögl. b. Beamten. Off.
u. V. S78 an die Exp.
Jg . Frau sucht Rein¬

mach«. u. Waschstellen.
Offerten unter B. 977
an die Exped. d. Bl.

Nehme noch Stellen
zum Waschen  an.

Frau Below,
Gökerstraße 85.

Junger tiicht. Schneider
smÄ Arbeit.

Offerten unter B. »75
an die Exped. d. Bl.
Suche für mein. Sohn,
der Ostern die Schule
verläßt , eine Lehrstelle,
gleich welch. Art . Off.
unt . B. 997 an die Exp.

Freitag u. Sonnabend:
Kl. Heringe, Psd. 6.26

Kochschellsisch
ohne Kops Psd. 35 Pf.
mit Kops Psd. 36 Ps.
Rotbarsch, Knurrhahn,

Rotzungen
Filet . Pfund 66 Ps.

Reue Emder Vollheringe
26 Stück 1 Mark.

Liedemann,
Metzer Weg._

(26Ztr.
1 Farlx

4rädr . Handwagen
^ Tragkr .) 6Mk.,

Farbenmühle 3 Mk.
Heinestraße 4, 1 Tr . l.

neuer MMM«
zu verkaufen
in der Exped. !

su erfrag
>. Blattes

SW. KiMWW
für 16.— RM. zu verk.
Friederikenstr . 36, II . l.

2 Me MW Wll
zu verlaufen.

Doden, Pappelstraße 8.

rasser
Stück von 1.26 RM . an.

Wilhelmstraße 12.

krewault
Wilhelmshaven

Nelsm verkaM:
Freitag , nachm. 8 Uhr
Sonnabd . vorm. 8 Uhr

Lu verkaufen

in Herren -, Bur¬
schen- u . Knaben-

Konsektion
zu ljalvell

LlldenlUkiieil
im Haufe

Gökerstraße 76
Wm . Wau)
findet nur noch

Freitag
u. Sonnabend

dieser Woche statt,
täglich

von 9 bis 7 Uhr.
Auktionator

Ml, . Mm
Wil Helms havener

Straße 17.

Kl. drahthaar . Wach¬
hund, zirka 1 Jahr alt,
zu kaufen ges. Off. u.
V. 953 an die Exped.

zu kaufen gesucht.
Jever . Mühlenstraße 25

Gesucht zum 1. März
von Mar .-Angeh. zwei
leer« Zimmer . Angev.
nach Mühlenweg 10/14.

I All IlllliAIlI
Biete 4r. abgefchl. W„
such« 3r. abgefchl. Woh¬
nung. Off. u. V. 959
an die Exped. d. Bl.
Tausche 3r. 1.-Et.-Woh-
nuna mit Stall und K.
geg. Werftwohn. Zu er¬
fragen i. d. Exp, d. Bl.
3r. 1.-Et.-Woh». gegen
Werstwohn, zu tauschen
gesucht. Zu erfrag , m
der Expedition d. Bl.
Sonn . 3r. Wohnung

(Miete 26 Mk.) gegen
Werftwohn, zu tausch,
ges. Zu erfr . in der
Expedition d. Bl.
3r. abgefchl. Wohnung
(38 Mark Miete) gegen
Werftwohn, zu tausch,
ges. Off. u. V. 986 an
di« Expedition d. Bl.
Biet« Hauswartstelle m.
3r. Wohn.; suche 3- bis
4r. Wohn. Off. u. V.
974 an die Exp. d. Bl.

I MWMnesI
Vlolln -,

LInvior - vatorriolit.
Kapellmst.M.Bennhold,
Bremer Straße 58, I I

Freitag und Sonnabend

MW voll
SWeinesleW

beiGastwirt J .Neuhaus,
Tenossenfchaftsstr. 51

Sooieon.

L Pfund 66 Ps.
L, Notbenbe «s»
Barel , Achternstroße.

vemcacrn
kklnigung; MmME

ISSUM vmsrovlea von Setten Sratts!

lZsMMt
Vsi - sL

AnzeigenteilUSlilenburgv.Umgegend.
Genreinde Ohnr - tede.

Das Verzeichnis der bis zum 31. Dezember
36 angemeldeten Betrievs -Wechseh-Verönderun-
n und -Eröffnungen in den landw . Betriebe«
r Gem. Ohmstede liegt vom 22 Januar bis
Februar 1931 im Gem. - Büro während der

ienststunden zur Einsicht der Beteiligten aus.
inneu einer weiteren Frist von 1 Monat kann
>n den Betriebsunternehmern gegen die Richtig-
it di efes VerzeichnissesbeimBerussgen .-Borstand
nspruch erhoben werden.

Gemeinde Ohmstede.
Hanken.

MMM l. s6sr-
^Isnttlung

OlcksnIrnrL , SSeileirmnrimttt
kriwa Rvrulvdvr aus der Rsdsrkadrik
Rirschhsrx  vorm . ü . Roock L Lo.

»Irl « » in » 11s»
r Vawvn von SOH an , Hsrron von 1.20

kür Linckor js nsok 6röks.

WM
Donnerstag , 22. Jan .,

7.45 bis 16.15 Uhr: L
17. „Florian Geher".

Freitag , 23. Januar,
7.45 bis 16 Uhr: 0 17.
„Die Journalisten ".
Sonnabend , 24. Jan .,

7.45 bis gegen 16.15
Uhr: 0 18. „Meine
Schwestr und ich".

Sonntag , 25. Jan .,
3.15 bis 7.15 Uhr:
„Lohengrin".

8.36 bis 11 Uhr: Zum
letzten Male! „Das
Laad des Lächelns". —
Kleine Preise 6,56 bis
3,— Mark.

Vei ' gstp . 9

4i»rkbr.
KraftkatirLeugs

aickvnbnrs l O.
kdodernss IieiedeaLuto

Lehrlillg
z«M a gelvA
Angust Bode,
Schneidermeister,

Lindenhossgarten 6.

vor

vüfgsfvsfsin l-Ieppsns

kelsrt am

8onn » I»t;nll , üsin 24 . dlrrnrinr 1S31
in der sein

S7. 51iktllllg§ke8t
bestehend in

)^r>Hk1tIrri» >L« n nnü Mail.

Msrru ladet krsuodliekst sin
0 ^ 8 lLostlirWL

s" ' „Me"
Rüstringe«.

Sonnabend , den 24 . Januar , abends S Uhr r

UmrMlAiWlllllg
bei C. Rath . Grenzstraße 6.

Wegen wichtiger Tagesordnung ist das Er¬
scheinenEhrenpflicht. _DeutscheryolMdetter-verlumd
Verwaltungsstelle Wilhelmshaven - Rüstringen.

Freitag , den 23 . Januar , abends 7 .30 Uhr,
findet imKlubzimmer des Gewerkschaftshausesfür
die freigewerkschastiichorganisierten Kollegen eineMUtt-MslllllllllllW
statt. Jeder Kollege der Tischlerwerkstatt Reff.IIl
hat zu erscheinen. Die Ortsverwaltung.

Am Sonnabend , dem 24 . Januar , abends
8 Uhr, im neuen Gemeindesaal, Werftstratze 3l:

BstentUcher Vortrag
überKÄNkklll»«st SozM«!»

von Pastor Wöbcken.
Nach dem Vortrag freie Aussprache. Jeder¬

mann ist herzlich eingeladen. Eintritt frei.

vsavere tti vrkttmöen
» » ^ ^ I e. G. m. b. H. >» WM»

Die Vornotierungen für die

ir drelümillikii WihMW»
mit Bad und Zentralheizung finden am Sonntag,
dem 25. Januar , vormittags von II bis l2 Uhr,
statt . Mitglieder , die aus eine solche Wohnung
Anspruch erheben, wollen sich zu dieser Zeit im
Neubau , Siebethsburger Sir . 26, einfinden . Das
Mitgliedsbuch ist mitzubringen . Der Vorstand.

Zwangsversteigerung.
Am Freitag , 23. Januar 193l, nachm. 4 Uhr,

sollen im bzw. beim Auktivnslokal des Amtsge¬
richts Rüftringen folgende Gegenstände öffentlich
meistbietend gegen Barzahlung versteigert werden:

3 Radio-Apparate . 2 Lautsprecher, 2 elektr. Hän¬
gelampen, 1 Herrenfahrrad , 1 Damensahrra », 5
Zuglampen , 7 Kuppeln , 1 Partie Fahrradteile,
5 Fahrradschläuche, 5 Fahrradräder , 1 Chaise¬
longue mit Decke, b Schreibtische, 5 Paar Da¬
menhalbschuhe, 1 Serviertisch , l Anzug, 1 Hose,
3 gr . Bücherschränke(1mit Büchern), 3 Schreib¬
maschinen, 1 Rollwagen, 1Geldschrank, 2 Akten¬
schränke, 1Tresen, l elektr.Haarschneidemaschine.
6 Sofas , 2 elektr. Stehlampen , 1 Uhr , 1 Tisch m.
Decke, 16 Stühle , 2 Kvrbftühle , 1 runder Tisch, 1
Teppich, 1 Flügel , 1 Dreirad (Lieferwagen ), 1
Grammophon mit 4 Platten , 1 Brotschrank, 1
Kredenz, 1 Partie Rot- und Weißweine , 100 kg-
Dosen Konserven, 1 Klavier , 1 Musikapparat m.
80 Platten , 2 Elasschränke, 1 Bohrmaschine. 1
große Drehbank, 10pel -Auto, 1 Rollschreibtisch,
1 Standuhr.

Clausen , Obergerichtsvollzieher.

«NeDMSnittibsck " !
VvrubrvIvNuull sLiutllvbev mvck.

NLNvv liiill Wriai >«i»VL»I«v
vurekgsksad tägiiok xeölluet

kür Damen und Herren
2a samt !. Krankenkassen rogelassen

Daoluoäooisods Lsdienuns
l Nlsn, »rekplatr ! —^ oruspr . S«S s

Inhaber : O. Lrandt

MMM » MUlMl«
Leitung r Musikdirektor C.J .Triimper

Dienstag, den 3. Februar 1931,
abends S.1S Uhr, im Parkhanse

Mar Makkallöllr
Oratorium vo « G . H . Händel

Solisten : Elly Volkenrath- Bonn, Sopran,
Hildegard Hennecke-Köln. Alt. Ludwig Matern-
Düsseldors, Tenor , Paul Seebach-Berlin , Baß
Chor « Der gemischteChor des Mufikvereins,
der Ouartettverein der Jadestödte , der Schüler¬
chor des Kaifer -Wtlhelms -Gtzmnaftums

(266 Sängerinnen und Sänger)
DaS Landes - Orchester Oldenburg
Am Flügel «HildegardHelf. Am Harmonium«
Bern ten Cate. Ibach -Flügel v. Pianohaus Dreher
Eintrittspreise:  3 .15 und 1.16 Reichsmark.
Vorverkauf  in den Musikalienhandlungen
Busse, Biktvriastraße und Paulus , Marktstraße

I vor Svovo Lo » ge « »nnon Sio

rwar niedt bei uns, 8ie rieben aber anek.keine Niste.

V« I Tkamr L Lnrkr

Aswionsn ^is immer, incksm 8is

I beim LIR «1 « Ur rps »oi»

und Huslitätsvarsu erhalten.

MMM MW! .
LutNooNsua « Lritisv Lrksvi»

1 kkd, 20 k>k̂ 5'/- kkd. iE
LuNkovIieiias Krau « Lobseii

1 kkd. 20 kk^ 5-/° kkd. E
LutNoelieuae duutv Nolinen

1 kkd. 22 kk.. 4>/s kkd. nur
I» ullttelLroSv künnnion

1 kkd. 85 kk.. 3 kkd. nur
I» iNlooliobst aus 5 vsrsod . Lorten

Drückten , I kkd. 50 kk., 2kkd. nur
In aroNstiloLtg « kNnninen

1 kkd. 50 kk., 2 kkd. nnr-
t I IS . losen Laleno nnS 1 1' krl-

LnvNer , snsnininon nur
SalerklooN ., 1kkd. 28. 3Vg kkd. nur
1 BInnN » lovIrsvIiolrolaSv nur

NsMWö SS
K!S

ijM
WM >. 0 .

Ikiölllll S44

^sletfioks

Ar . 9 Nervenleiden
0 Me Qi-Lt, lrü»«o»a,

Xck-^ >v«eL<i6Ici«ir>/-«Mi-»»o/-

. Me ^ « LseLeaaL»
Me L

55»,i> 7»« »om

)Ve. 7
7Ve. 2 a
IVe. 2 a
IVe. 4
)Ve. 2
)Ve. 6
)Ve. 7»
7Ve. S
«Ve.70
1Ve.77

. , - LMa/to-rKLert

! I I I !Me
. . Me Lt-ia7»M-« r.
/ »»»ZLaxen- rr.
. . . . M/'
. . . . . . F 'sttteLbrFLeöt

uö. Lost«,/.L 4̂potk»./)H0Fenenrr./?e/oDm̂aas«7r.

6eorx kicli . ? k1ux ^ Lo . , Oers ClUlr .)

No«« «»- ««ÄVo»t«»M« oron 6e« Imlolttsato

lleiituMll!.veüiüililiseliöI.M
VortruK vo » oberst s . II . vr . pbll . b . 0. Sebvortlogor , Sannover
am vleostaK , üvm 27. Sannar tS »1, in » lSaaiv ller 0vw «rdv «obn1o
8 tuI a VN arten  in allen buekhaodlUüASn und im Llnsikkans küsse,
Viktoriastr . 3, ru 1.60 KU-, an der Absodkasss l! )1. 1.25 Itül., kür dnZsnd-
liods (nur an der Abendkasse ) su 30 kk. Abaimentsn haben beim Vor-
reigen der MtsUedskarts kreisn Lintritt.

ve » LSnLSgste IsbenL « sIii«
ItDlLgswnNIm

N-Wrn-ttom« «
VIM VVN vkk.INSKNTLMK

. « . psvrt»egSes V

Oer Lsysr.
L - rl.
Oer Ltudent . . . .
Oer Leutnant . . . .
Oer Hamburflsr . . .
Vvett «, dis kranrösin
Xsrls Drau.
Karls - lütter . . . .
Oer Zcklscktergesells

0 ns » r
. . . . kritL lLuniper«
.vnstav Ilie »»1

Sann «loueliin » Sloekln
. . . . vlans Olanssn
.Gustav küiijsr
.daekie - loovier
. . . . Hanns Hoessricb
.DIse Heller
.LarlösUbau»

Im tiinvnCvr » Heipro ^ rninrn«
VorrLiSI mSV

Lin lookilm -Lkstsel»

lw>« Ni« u « st « VkoeNensvknu

SV rreitsg
«x6 » «,b  8 .48 nnck 8 . 30 nur

« » niirir
Ms S l7Nr dclvln « kreis « !

»»»



weues 8MM8MMM8
vir . : ROLL kl MVD 'sVlO  _

8.IS Donnerstag unä Konnabsnä 8.IS
7.S0 Sonntag , 25. Januar 1931 7.8V

Lum letLtv » m»Iv
Me ürein«8ketteie

mit Svrlel 8p » n!«r » . V.  _
Krsitag , 23. äanuar 1931 8.1S

volkstümliche Vorstellung
I-nstspisl von Deo Dsyr.
kreise von 50 !' i. an.

8.1ä

vm«
Operngs8l8pieI «2

8.VV Lm 24., 25. unä 26. vebruar 8.va

Oper in 3 Lktsn von Lmbroiss Nboauas.
vsr Vorverkauf bat begonnen.

k!«r !sl»'jl!iie!i-be5ü!M Vsgen,
offen unä geseblosseu , stellt für Krivatkakrtcn

lloekreiten , Tauten , keeräigungen etc

^LHO - WLI8S,1400.
Oröktss Osscbäkt um Klabrs.

lVirell kieni tiin»
klein 8 » U

ü »8 „ l8t » at -valö"
null je, !« ,, KalN

^ I » L. L «
!Vik7 « s SLUkki ^ itt ^ Li -ckr

Üvvle 8.13 V1>r Lunr IvtrlviL Mals r

VN kliMiIl.1
IVabrc Vacbstürms!

Beiilikzliit llilfttt Zsiece stkil!

Vas Gartengrundstück
sBantev Mühle)

an der Hasenstratze gegenüber der Schule soll in
kleinen Parzellen aufgeteilt und verkauft werden
Liebhaber, welche einen kleinen Garten billig u,
bei kleiner Anzahlung wünschen, bitte ich, sich
sofort mit mir rn Verbindung zu setzen. Einzelne
Wünsche können noch berücksichtigtwerden.
GMft LlEeNr AutttonatoL

Börsenftratze lOl, Telefon 136.

Versteigerung in Rüsterfiel.
Herr Landwirt Angust Frerichs läßt am

Sonnabend , dem 24 Januar 1931, nachm. 3 Uhr
in den Stallungen des Gastwirts Schäfer aus
3monatige Zahlungsfrist öffentlich meistbietend

durch mich ve rsteigern:

30—40 Ferkel
und Läufer.

Mutt . Äeeuts . Äüftvtngen.

Freitag:

kr. Preisskat.
Davids,

Restaurant „Nordlicht".

Mlllül-Mm
ohne Eintrag . - Gebühr.

G. Schladitz.
Gerichtstrasie 10.

Stets Eing. v. Neuheit.

Jeden Freitag:

V»o8ob
p»oi« Ns»
i. „Barrier Hos",W.Seitz.

I» Preis «.

-s

« s; Z « si «. « 8^

» » L L 'L 'L 'L ^ 8»WM̂2 7̂ r-» L» >̂2̂»GZ 8SSLSZ

VWL8
kür

SOS :S

Wollen Ae
M -M1

ru haben bei

etwas kaufen, dann
inserieren Sie lm
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

psul«HgLÜV.
petobsßbriSe rs kulwsn

Spbrtartikel gut u. bill.
Jos . Hesse,

Müllerstraße 21.

ülme Iittlze»
ILtsIIsnangsbots«. -Ossueb«
IVerkaufs unä Kauk-Ossuebo,
sVsrwistuugsu, Tavsok- rmck
Ihüstgssuoksusrv. usw. llsv.
! knben !in , ,Vk»Nr»dI » t1"
Iinkolgs ibres xrosiso ksser-
kreisssu. Lrer starken Vei>
breitunFi.sUso Volkskrsiss»

las » Lrvssts » LrlolLNk

NMriM MMmerkW
ErMr. U. Ämlik. IM

VretI Ikeime»
ttroksnnt « us «L « ol « obren im ra « t)

in dsr 'sonfilm -Opsi 'Sits

l) !e . ^

Line I-isbssAssebiekts aus äsr unAarisebon Kulsta
. . . . . . . Mi

L » nrt Ve ^ elreL » Kw « t paulig
IUs « ürt » lulius  rsIUenLtein

Me neue VLs-VonvvoÄße
uncl äas

«müssmte veSmogvsmm
Kd r » eitsg

täglikN S. H5 un « 8 . 30 vllb

llelilrclie IiiklikMe
vis s lllib « lo ! ne pbeise

letrt »engen «n »an!

OsvsrreuZen sie sicn durcn LesicntiZunZ unserer
lenster uncl Innen -̂ uslaßen , da dieses rnetir saZt
als ein ? reis -In8erst ! Versäumen 8ie iLeinesialls

die einrdZ dastediende OeleZenlieit!

OöiLerslraüe 33

ersctiieöenesÄ
. Gew. Student erteilt
Unterricht in all. Fach.
Nachhilfe u„ Vorder, f.
Abschlußpr. Angeb. u.
V. 1030 an die Exped.

Witwe, 41 I . alt , mit
einem gemütlich. Heim,
sucht Bekanntschaft mit
einem netten u. soliden
Herrn zwecks Heirat . —
Offerten unter V- 956
an die Exped. d. Bl.

Welcher Genosse v. der
W'hav. Spar - u. Bau-
Ges. tauscht mit sonnig.
Eck-Werstwohn.? Off. u.
V 1019 an die Exped.

Reichsbund
der Zivildienstbe¬

rechtigten
Verein W'haven.

Nachrusl
Am20. Jan .1931

verstarb unser lie¬
ber Kamerad

WMM
ObersekretSr a. D.

Wir werden fein
Andenkenin Ehren
halten.

Beerdigung siehe
Familienanzeige.

Der Verstand.

Hausbes . -Verein
Neuengrvden.
Rüstersiel und

Neuende.

Am 21. Januar
1931 verstarb un¬
ser langjähriges
Mitglied , Herr

Dem Verstorbe¬
nen wird ein
dauerndes An¬
denken gesichert
werden.

Der Vorstand.

WMMWMMU i kl.

8tg .tt Lartsu!
Vuebclklliwir vor lladrosf ' ist erst uussru

lisbsu Vater riur ewigen kkuks bestattet
babeo , folgte ibm in äer blaebt vom 19.2vm
20. ci. U. infolge llerrsokvväobs aueb unsere
liebe Lluttsr , VrolZmnttsr. Lekwsster unä
'lauteZvvsnne

gsb. Lübrmanu
im 72. Vebsnssabre.

Dies neigen tiekbetriibt au
1-ki»Iw >g llouliu uncl I ran

gsb. Volkers
Otto Sroselkelt uucl

I-iesoben, gsb. Noulin
unä Vugebörige.

Küstringsn unä vöbsritri , 21. äan . 1931.
vis llinLsobsrung ünäst in Lerlin statt

vlötrlieb uuä unerwartet verstarb mein
lieber Llano, unser guter Vater , Orokvatsr,
Lruäer unä Onkel

virti Libers
im vollsnäetso 58. 1-sbensjakrs.

Visa bringen tiekbstrübt surr Lnrsigo
l̂ rnn Oretvli «!» Fibors , ged. Onksn

nebst allen Lngeborigen.
Rüstringsn , 20. ckannar 1951.
vie Lseräignllg ünäst am Lonnabsnä,

äem 24. äanuar , naebmittags 2.30 Obr, von
äsr Vsiebenballe äes dleusnäsr I 'rieäbokes
ans statt.

Isaodruk!
Lm 20. ckanuar verstarb naek kurzer,

bsktigsr IIrankbeit , unser werter Kollege
unä Mitarbeiter , äsr Vorarbsitsr

" ' Vl«
im 59. VebsnsZabrs.

via skrsnäss Vnäenken siebern ibm äis.
Seniuteu , Angestellten irnll

^rkeltslvollegea öl. ^ ntogenlietrielie !,
llvu Mnrlnvwvrlt , Hessont IH

Hentsever mvtnIIarI »eltvr -Vvrbn » ck
Vlilksimsbaven -lrüstringsn

vnssrn Llitglieäsrn nur Kenntnis , äak
unser treuer Kollegs , äer Lcblosser

»ermann acVrics
iw Liter von 58 äabren verstorben ist,

Kkrs seinem Lnäenksn!
vebsrkübrung am Lonnabsnä , morgens

10 lldr , vom Brauerkauss aus naob Koräen
Die Ortsvervvaltung.

8orisIl !öi!iüIlssti8liIiö psstei
Ortsgruppe Küstringsn -Wilbslmsdaven

lVaelrrnkl
Lm Dienstag , äem 20. äanuar , verstarb !

naob kurzer Krankheit nnssr laogjäbrsgss
Llitglisä , äsr Leblosser -Vorarbeiter

»ermann ocVrics!
vis Kartei wirä äem Verstorbenen ein j

sdrenäes Lnäsnksn bewabren.
Der Vorstnnkl.

Dnaksngliag.
LIIsn , äie nossrm lieben Kntsoblaksvsn

äis Iststs Kkre erwiesen babeo , sagen
wir auf äiesem IVsgs nusern innigsten

Kamille lies.
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